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Hauptgewinne der flrdetter -WohIfahrtlotterte
Die Ziehung der  Arbeiter - Wohl¬

fahrtslotterie brachte folgende Haupt¬
gewinne : Hauptgewinn 20 000 RM . 403128,
Hauptgewinn 15 000 RM . 182 321, Prämie im
Werte von 10 000 RM . 1533 311, Hauptgewinn
5000 RM . 1376 330, 10 Gewinne im Werte von
1000 RM . 1087 396, 781042 , 341705 , 1 585 847,
1158 483. Die Losnummern wurden sämtlich
in den Abteilungen .4 und li gezogen . Ihre
Wiedergabe erfolgt ohne Gewähr.

Weitere Preissenkungen.
Verschiedene Industrien , besonders ker .a-

m ische  und Textil-Verbände, kündigen Preis¬
ermäßigungen um 10  Prozent  an , so
z. V. für Feuertongefäße, Wandplatten (Fliesen),
Dickglas und verschiedeneBandwaren. — Die
Frankfurter  Verkehrs -Deputation beschloß,
die Stratzenbahnfahrt  vom 15. Januar
ab von 25 auf 20 Pfennig  zu ermäßigen.
Weitere Senkungen sind vorgesehen für Netzkar¬
ten, Monats-Streckenkarten und Angestellten-
Monatskarten. Voraussetzung für die Verbilli¬
gung ist die Befreiung der Frankfurter Straßen¬
bahn von der Reichsverkehrssteuer. — Die
Magdeburger  Straßenbahngesellschaft hat
den Erlaß der Beförderungssteuerbeantragt und
erklärt, daß sie ihren Tarif von 20 auf 15 Pf.
herabsetzen will.

Die vom Statistischen Reichsamt für den 23.
Dezember berechnete Indexziffer der
Großhandelspreise  ist mit 103,2 gegen¬
über der Vorwoche um 0,4 v. H. gesunken.

Dr. Petersen wieder erster Bürgermeister von
Hamburg.

Dr- Earl Petersen,  der bereits früher das
Amt des ersten Bürgermeisters von Hamburg
verwaltete und im laufenden Jahr neben Ober¬
bürgermeister Roß als zweiter Bürgermeister
wirkte, ist, wie gemeldet, vom Senat wiederum
zum ersten Bürgermeister gewählt worden. Dr.

Petersen gehört der Staatspartei an.

Feenposttarle7Vsennig.
WiMen - ungen ««d Telegramme nicht billiger.
Der Arbeitsausschuß des Verwaltungsrats

der Deutschen Reichspost beriet gestern eingehend
die Vorlage, die der Reichspostminister zur
Senkung wichtiger Post- und Fernsprechgebüh¬
ren gemacht hat. Es wurde beschlossen, dem
Plenum des Verwaltungsrats zu empfehlen, dre
Vorlage der Verwaltung mit gewissen Modifi¬
kationen anzunehmen.

In Abweichung von der ursprünglichen Vor¬
lage soll die Gebühr für die Fernpostkarte von
8 auf 7 Pf . ermäßigt werden , dafür aber die
von der Verwaltung vorgeschlagene Ermäßigung
der Telegrammgebühren und der Postwurf¬
sendungen unterbleiben.

Unter der Voraussetzung, daß das Plenum
des Verwaltungsrats heute dem Beschlüsse sei¬
nes Arbeitsausschusseszustimmt, werden also
gesenkt werden: Die Gebühren für Drucksachen,
für gewöhnlichePakete, für die Orts - una
Ferngespräche, sowie für die Nebenstellen¬
anlagen in der vom Reichspostministeriumvor¬
geschlagenen Form und darüber hinaus dis Ge¬
bühren für eine Fernpostkarte von 8 auf 7 Pf.

Es soll damit eine Regelung getroffen werden,
die sowohl der Ankurbelungder Wirtschaftdien¬
lich ist, wie auch dem Interesse der breiten
Massen unseres Polkes, soweit das eben in den
Kräften der DeutschenReichspoststeht.

Ueber das Besitztum des vor kurzem zum
Staatsminister von Mecklenburg - Stre-
litz  ernannten deutschnationalen Gutsbesitzers
von Michael - Schönhausen  ist von der
zuständigen Stelle der Osthilse das Siche-
rungsverfahren  eröffnet worden.

China weM
Sie man- schuetkche« Truppe« sollenM hinter die

Grotze Mauer zurüllziehen?
(Gens,  30 . Dezember . Radio  dienst .)

Die japanische Regierung  hat dem
Völkerbund ein Schreiben übermittelt , in dem
sie mitteilt , daß sie sich genötigt gesehen habe,
neue Truppenverstärkungen in die Mandschurei
zu entsenden . Sie stehe aus dem Standpunkt,
dadurch den Völkerbundsbeschluß nicht verletzt
zu haben , weil sie in der Mandschrei in der
Hauptsache gegen räuberische Banden kämpfe.
Inzwischen dauert der Vormarsch der Japaner
im mandschurischen Kriegsgebiet an. Die Chi¬

nesen haben die Stadt Kintschau teilweise ge¬
räumt . Sie bezeichnen diese Maßnahme als
eine taktische Vorsichtsmaßregel.

Von chinesischen Regierungsstellen wird di«
Mitteilung verbreitet , der mandschurische Be¬
fehlshaber habe von der Nanking -Regierung
den Auftrag erhalten , die Truppen zurück»
zuziehen.  Der Rückzug solle bis hinter die
Große Mauer durchgesührt werden. Eine Be¬
stätigung dieser sensationellen Anordnung steht
jedoch noch aus.

Vrerköpsige famUie verbrannt.
In einem Cafe einer holländischen Stadt.

In Tilburg (Holland ) ist in der letzten
Nacht das Cafe Roelen durch einen Brand
größtenteils zerstört worden . Der Eigentümer
Roelen  sowie seine Frau und die beiden
Kinder  kamen in den Flammen um. Ein
Dienstmädchen wurde mit schweren Brandwun¬
den in hoffnungslosem Zustand im Kranken¬
haus ausgenommen . Die Flammen hatten so
schnell um sich gegriffen , daß es der Feuerwehr
unmöglich gewesen war . den im Schlafe von
dem Brande überraschten Einwohnern von
außen her Hilfe zu bringen.

Freitod mit 500 Volt.
In Wieseck  bei Gießen beging ein 28-

jähriger Milchhändler Selbstmord , iiidem er sich
mit beiden Händen an eine mit 500 Volt gela¬
dene Starkstromleitung hängte.

Mordversuch.
Aus Bremen  wird berichtet: Ein 24jähriger

Vootsbauer aus Lesum  ist am Montag
gegen 22 Uhr in das Haus der Dienstherrschaft
seiner früheren Verlobten,  am Dobben,
eingeschlichen und hat diese mittels Rasier¬
messers schwer verletzt.  Die zu Hilfe
eilende Hausfrau, die sich dem Täter entgegen¬
warf, wurde gleichfalls schwer verletzt. Der Tä¬
ter, der beabsichtigte, erst seine frühere Perlobte
und dann sich selbst um das Leben zu bringen,

Aus KlaggeS Reich.
Was sedentt der Aeichsinnennttuiftee zu tan?

wurde von dem Hausherrn niedergeschlagen. Er
hat sich die Pulsader verletzt und wurde dem
Krankenhaus« zugeführt. Die beiden verletzten
Frauen befinden sich in einer hiesigen Klinik.
Sie dürften nach Ansicht des behandelnden
Arztes mit dem Leben davon kommen.

Chinas neuer Ministerpräsident.

Sun Fo wurde in der Vollversammlung der
Kuomintang-Partei zum Vorsitzenden des
Reichsvollzugsamtes gewählt. Diese Stellung

entsvricht der eines Ministerpräsidenten.

Bluttat
eines GeWestraatea.

Zum Tode des deutschen Bank - und Wirt-
schaftsführers v. Ewinner.

Arthur v. Ewinner,  einer der bekanntesten
deutschen Bankenführer, ist in Berlin , 75 Jahre
alt , verstorben. Ewinner hat ein Vierteljahr¬
hundert der Deutschen Bank als Vorstandsmit¬
glied angehört und war bis zu seinem Tode
stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzenderder D.-
D.-Bank. Zahlreiche Jndustriegründungen im
In - und Auslande gehen auf seine Initiative

zurück.

(Bericht aus Braunschweig .) Der
sozialdemokratischeReichstagsa-bgegrdnete Iunke
(Braunschweig) hat dem Reichskanzlerund dem
Reichsinnenminister eine Besch wer be¬
schrift  übermittelt , in der auf die unerträg¬
lichen' Zustände im Lande Braunschweighin¬
gewiesen wird. In dem Schreiben heißt es
u- a.:

„Die Notverordnung vom 8. Dezember1931,
die Las Tragen einheitlicher Kleidung und
politischerAbzeichen verbietet, findet im Lande
Braunschweigkeine Beachtung. In Wolfen-
büttel  steht vor der Geschäftsstelle der
NSDAP . Tag und Nacht mit zweistündiger
Ablösung ein Wachtposten.  Jeder dieser
Posten trägt einen Militärmantel , darunter die
Uniform, Koppel und die in Oesterreich üblichen
Heimwehrhüte. Vor dem Geschäftslokal hängen
täglich drei große Fahnen mit dem Hakenkreuz.
In Kreiensen am Harz befindet sich eine SA.-
Vorschule und eine SS .-Führerschule. Auch
hier wird das Uniformoerbot nicht beachtet.
Bei den dort stattfindenden „Geländeübungen'''
wird nach wie vor die Uniform getragen.

Am Sonntag, dem 20. Dezember, ist ein Ein¬
wohner von Greene, ein junger Mann, in
geradezu bestialischer Weise von vier Mitglie¬
dern der RSDAP . mißhandelt  worden.
Es handelt sich um einen völlig harmlosenMen¬
schen, der einer Verwechslungzum Opfer fiel.
Die Täter waren Schüler der SA.-Vorschule in
Kreiensen. Sie stammen aus Hannover und
Goslar- Noch in der Nacht wurden sie von dem
zuständigen Landjäger verhaftet. Am Montag,
dem 21. Dezember, erfolgte ihre Vernehmung
vor dem Amtsrichter in Kreiensen. Am gleichen

Abend wurden sie auf freien Fuß gesetzt. Schon
eine Stunde vor der Entlassung waren aus
Kreiensen und Umgebung SA.-Leute in Greene
zusammengezogen. Nor dem Amtsgericht zogen
sie eine Kette und sperrten die Straßen ab.
Passanten wurden angehalten. Dem Oberland¬
jäger erklärten sie, in einer Gastwirtschaftin
Greene seien Reichsbannerleute versammelt, die
die Inhaftierten nach ihrer Entlassung über¬
fallen wollten. Der Oberlandsäger stellte fest,
daß diese Angabe nicht stimmte. Wie glaub¬
würdig mitgeteilt wird, sind die verhafteten
SA . - Leute  aus Greene wahrscheinlich auf
Nimmerwiedersehen verschwunden.

Die zuständigen Landjäger lehnen ein Ein¬
schreitengegen die Uniformträger mit der Be¬
gründung ab, es fehlten noch die Ausführungs¬
bestimmungen zu diesem Teil der Notverord¬
nung. In den republikanischen Kreisen der
Bevölkerung herrscht über die Nichtbeachtung
der Verordnung des Reichspräsidenten größte
Beunruhigung. Zu der Amtsführung des
braunschweigischen Innenministers hat niemand
Vertrauen. Vor Erlaß der Notverordnung
wurden sämtliche Umzüge republikanischerOr¬
ganisationen. sogar solche der Kinder, nicht er¬
laubt- Heute aber dürfen noch die Teilnehmer
der SA.-Schule in Kreiensen in geschlossener
Formation zu Geländeübungen ziehen, ohne
daß die verantwortlichen Organe (Polizei,
Kreisdirektion, Minister) gegen diese offene
Verhöhnung der Gesetze einschreiten."

Das Schreiben schließt: „Herr Minister, so
können die Zustände im Lande Braunschweig
nicht bleiben!"

In Belgrad  erschoß ein Student  in
einem Anfall von Geistesgestörtheit seinen Va¬
ter, einen bekannten Cisengroßhändler . und
seine Mutter . Ferner brachte der Rasende
seinem Bruder durch einen Schuß schwere Ver¬
letzungen bei. Dann tötete er sich selbst. Der
junge Mann , der stets als Sonderling gegolten
hat , und seit langem vom Bersolgungswahn be¬
fallen war . vermachte sein Millionenvermögen
einer Wohltätigkeitsanstalt . Der Mörder hatte
offenbar geglaubt , daß er zugunsten seines
zukünftigen Schwagers , dessen Verlobung am
Vorabend der Bluttat gefeiert worden war,
enterbt werden sollte.

Fretto- eines IMHriae «.
In Wattenscheid (Wests .) ließ sich ein

zwölfjähriger Schüler von einem Personenzug
überfahren . Seine Eltern hatten ihn wegen
eines Dummenjungenstreichs auf sein Zimmer
verwiesen . Die „Schande " glaubte er nicht über¬
leben zu können.

Ein Feuerwehrauto verunglückt.
(M Lnchen,  30 . Dezember . Radio-

dienst .) Bei Regensburg  fuhr gestern
ein Feuerwehrauto eine zehn Meter hohe Stra-
ßenböschung hinab . Dabei wurden zwei
Feuerwehrleute getötet  und ein drit¬
ter schwer verletzt. Die Ursache des Unglücks ist
nicht ermittelt . Unter den Toten befindet sich
der Regensburger Brandmeister.
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Ei«Exemplar der Mer -Elite. Lur Kündigung V2N MrstVertrugeu
auf Grund der Notverordnung.

Wegen « MenUi» sMOee AnsAuldigun, »
einem Jade drei Monate« GeMgnis verueteM.
Ein besonderes Prachtexemplar der Hitler-

scheu Elite , der Zuchthäusler und SA-
Mann  Fritz Fedde, wurde am Dienstag vom
SchöffengerichtBerlin -Wedding wegen wissent¬
lich falscher Anschuldigungund Freiheitsberau¬
bung unter Einbeziehung einer früher verhäng¬
ten Strafe zu insgesamt einem Jahr drei Mo¬
naten Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Der nationalsozialistischeEiteling hatte im
Mai 1931 einen Arbeiter beschuldigt, ihn bei
einem Ausflug in der Nähe Berlins mit den
Worten „Da, du Faschist!" überfallen und durch
mehrere Messerstiche schwer am Hals verletzt zu
haben. Der Beschuldigte wurde in Hast ge¬
nommen. Später stellte es sich jedoch heraus,
Laß sich Fedde die Messerstiche selbst beigebracht
hatte, um aus der SA.-Kasse ein ordentliches
„Schmerzensgeld" zu erhalten. Der Schurken¬
streich des nationalsozialistischenZuchthäuslers
hatte den Nazis Anlaß zu einer wüsten Hetze
gegen die „roten Mörder" gegeben —, nun tun
sie so, als ob sie ihr famoser „Märtyrer " nichts
anginge.

Dem von Fedde in der dreistesten Weise zu
Unrecht verdächtigten Arbeiter Winkelmann
sprach das Gericht die Publikationsbefugnis
des Urteils zu.

Prentzen gegen
die Vereeichlichung
der WassersirMen.

Die von der Reichsregierung geplante
Uebernahme der Wasserstraßen-
verwaltung  stößt außer bei Bayern auch
der Preußen auf Widerstand, sodaß sich die für
den IS. Januar angesetzten Verhandlungen des
Reichsverkehrsministeriums mit den Länder¬
rogierungen über das strittige Problem nicht
ganz einfach gestalten dürften.

Preußen bestreitet vor allem, daß das Rerch
bei der Uebernahme der Wasserstraßenverwal-
tung im Vergleich zu den bisherigen Ausgaben
für diese Verwaltung einen Betrag von 2 Mil¬
lionen Reichsmark spart. Im übrigen sei die
Wasserstraßenverwaltung bisher so gehandhabt
worden, daß der Reichsverkehrsminister seine
Anordnungen den regionalen Länderbehörden
übermittelt habe, nur bei ganz wichtigen Ange¬
legenheiten sei die Landesregierung selbst ein¬
geschaltet worden. Ginge es jetzt nach den Plä¬
nen des Reiches, dann würden in Zukunft zwei
getrennte Behörden über Wasserstraßenfragen
befinden müssen, die Reichs- und Länderbehor-
den. Das bedeute einmal eine Erschwerungdes
Verkehrs mit dem Publikum Lurch doppelten
Schriftverkehr, außerdem aber werde auch ein
Ausgleich der verschiedenartigenInteressen er¬
schwert.

ErhöhterGetreideanbau.
Der Anbau von Wintergetreide

hat sich nach einer Mitteilung des Statistischen
Reichsamtes infolge der milden und offenen
Witterung bei allen Getreidearten im Vergleich
zum Vorjahr vergrößert.  Die Zunahme be¬
trägt im Durchschnitt bei Winterroggen 1,7 v. H.,
Winterweizen 1,8 v. H., Winterspelz 1.3 und
Wintergerste 1,5 v. H. Danach würde bei Win¬
terroggen eine Vergrößerung des Anbaues um
76 000 Hektar gegenüber 1930 in Frage kommen;
diese Vergrößerung fällt jedoch im Vergleich zur
starken Einschränkungdes Roggenanbaues wäh¬
rend des Vorjahres (um 345 000 Hektar) nicht
zu sehr ins Gewicht. Bei Winterweizen wäre
mit einer weiteren Anbau-Zunahme um 36 000
Hektar und bei Wintergerste um rund 3000 Hek¬
tar zu rechnen.

Verlängerungdes Moratoriums?
Ln der Londoner Presse  wird ein

englisch-französischer Plan veröffentlicht, der
vorsieht, das Deutschlandgewährte Moratorium
um drei Jahre zu verlängern. Deutschlandsoll
bestimmte Sachleistungen weiterhin erfüllen.
Seine finanzielle Leistungsfähigkeit soll nach
dem Plan erst nach drei Jahren erneut geprüftwerden.

Am 194 999 RM. geschädigt.
Das erweiterte SchöffengerichtKöln  ver¬

urteilte den seit 1910 bei der Stadt Köln be¬
schäftigtenkaufmännischenBüroangehilfen Kerz
wegen Unterschlagung und Betruges zu zwei¬
einhalb Jahren Zuchthaus und 200 RM . Geld¬
strafe. Kerz hat die Stadt Köln in den letzten
Jahren um rund 194 000 RM . geschädigt, in¬

dem er Rechnungen von angeblich geliefertem
Schreibmaterial fälschte. Das aus diese Weise
an die Lieferanten zuviel abgeführte Geld, das
der ungetreue Beamte durch Mittelsmänner an
sich brachte, hat Kerz verwettet oder verspielt.

Neubau zusammengestürzt— 6 Tote.
(Genua,  39 . Dezember. Radio dienst .)

In Cornigliano Ligure  ist gestern ein
Neubau zusammengeftürzt. Sechs Personen wur¬
den getötet und vier verletzt. Der Neubau war
sechs Stockwerke hoch. Die Ursache des Unglücks
fft noch nicht geklärt.

Kinder beim Rodel»
verunslnK.

(München,  39 . D^ ember. Radio-
dienst .) Ein schweres Rodelunglückhat sich
bei Lechvach zugetragen. Hier vergnügten
sich Dorfkinder auf einer um 399 Meter abfälli¬
gen Straße beim Rodelsport. Dabei sauste ein
Schlitten  mit unerhörter Geschwindigkeit
gegen ein Lastauto.  Die beiden aufsitzen¬
den Kinder, Bruder und Schwester von 19 und
9 Jahren , wurden durch den Anprall nahezu
verstümmelt. Der Junge starb  nach kurzer
Zeit. Seine Schwester liegt in bedenklichem
Zustand danieder.

Auf der Mörderspur?
Rach den Ermittlungen der Berliner

Kriminalpolizei kommenals Mörder des Ber¬
liner Filialleiters Huth zwei Männer im Alter
von etwa 26 und 33 Jahren in Frage, die sich
am Tage des Verbrechens (24. Dezember) und
auch am Vorabend längere Zeit in der Nähe des
Tatortes aufgehalten und verdächtig gemacht
haben.

Strandungvor Helsingfors.
Im Schneegestöberstundete vor Helsingfors

der finnische Dampfer „Orion ", der mit Bal¬
last von Rouen kam. Zehn Mann der Besatzung
und eine Frau konnten sich an Land retten. Die
übrigen neun Mitglieder  der Besatzung,
darunter der Kapitän und zwei Steuermänner,
wurden von einem mit fünf Mann besetzten
Rettungsboot ausgenommen und ebenfalls ge¬rettet.

Steueramtsdiebgefaßt!
Auf dem von Trelleborg  nach Deutsch¬

land verkehrenden Fährschiff wurde ein frühe¬
rer Angestellter des Stockholmer Steueramts
unter dem Verdacht, bei einem Einbruch in das
Stockholmer Steueramt mitgewirkt zu haben,
verhaftet. Den Dieben fielen 500 000 Kronen
in die Hände.

GeheimnisvolleKirchenstürmer.
In der Nacht vom Montag zum Dienstag

wurde von noch unermittelten Tätern versucht,
dis katholische Kirche in Bürrig  bei Lever¬
kusen (Rheinland) in Brand zu stecken. Die
Vorbereitungen dazu wurden aber noch recht¬
zeitig entdeckt. Vor einigen Tagen wurde ein
ähnlicherAnschlag auf die katholische Kirche von
Leverkusen-Steinbüchel versucht. In Manfort
bei Leverkusen wurde der Küster der katholischen
Kirche überfallen und schwer verletzt.

VermischteNotizen. In Hamburg  ver¬
starb der bekannte Tuberkulosespezialist Prof.
Le Blanc  an einer Lungeninfektion, die er
sich im Jahre 1925 in seiner Praxis zugezogen
hatte und die später als Kehlkopftuberkulosein
Erscheinung getreten war. — Auf der Fahrt
durch den polnischen Korridor wurde der deut¬
sche Reichs ungehörige Erich Bonson
von der polnischen Polizei verhaftet. Bonson
wird der Spionage beschuldigt. Einzelheiten
darüber sind noch nicht bekannt. — Der vom
Flughafen Berlin - Tempelhof  aus nach
Zentralafrika gestartete österreichische Natur¬
wissenschaftler Dr. Simmer  hat seinen Flug
bereits in Wien abgebrochen. Die Motive üie-
ses plötzlichenEntschlussessind noch nicht be¬
kannt. — Auf dem Nordfriedhof in Köln  ent¬
deckte die Polizei eine Falschmünzerwerk-
statt . Ein Schreiner und ein Arbeiter wur¬
den festgenommen. Das gesamte Herstellungs¬
gerät wurde beschlagnahmt. Ein dritter Betei¬
ligter iü von der DüsseldorferKriminalpolizei
festgenommenworden. — In der vatikani¬
schen Bibliothek  drohte gestern ein neuer
Pfeilereinsturz. Das Personal und die Be¬
sucher der Bibliothek wurden alarmiert und
konnten sich in Sicherheit bringen.

Lwei Lveihnachts-tzinrichlungen in frrmkreich
Juwelier-Mörder und marokkanischer Soldat.

Di« Bewohner von Paris und Toulon wur¬
den am 2. Weihnachtsfeiertag mit einer schau¬
rigen Sensation überrascht. In den Morgen¬
stunden wurden in diesen Städten zwei junge
Männer Hingerichtet.

Die Pariser Hinrichtung betraf Len 25jäh-
rigen George Gauchet, Len Sohn einer an¬
gesehenen Pariser Familie, der vor einigen
Monaten einen Raubmord an einem Juwelier
begangen Hat und deshalb zum Tode verurteilt
wurde.

Die Hinrichtungfand auf offener Straße
statt

an einer belebten Stelle der Montparnasse-
Gegend. Vor dem Hauptgefängnis wurde die
Guillotine aufgebaut. Obwohl die Hinrichtung
für 7 Uhr morgens angdsetzt war, fanden sich
schon gegen Mitternacht große Menschenmassen
ein, die Lurch einen Militärkordon von der
Hrnrichtungsstätte getrennt wurden.

Es ist bezeichnend Kr die Roheit, mit der
ein Teil der Zuschauerdiesem traurigen Schau¬
spiel gefolgt war, daß die Menge nach der Hin¬
richtung den Sicherheitskordon durchbrach und
einzelne Leute den Versuch unternahmen, ihre
Taschentücherin den Blutspurm , die von der
Hinrichtung zurückgebliebenwaren, zu netzen;
nach einem alten Volksaberglaubm soll ein
solches Tuch Glück bringen.

Der zweit« Delinquent, der in Toulon hm-
gerichtet wurde, war ein blinder marokka¬

nischer Soldat,
Achmed Ben Mohammed. Dieser hatte eines
Tages in einem Wutanfall seinen Unteroffizier
erschossen und zwei weitere Personen verwun¬
det. Als er zur Besinnung gekommen war,
jagte er sich selbst zwei Kugeln in den Kopf.
Die schwere Verletzung hatte aber nur seine
gänzliche Erblindung zur Folge. Die Aerzte
entrissen ihm dem Tode — aber nur, um ein
Jahr später ihn unter die Guillotine zu schicken.

Amtlich wird zur Frage der außerordentlichen
Kündigung von Mietverträgen auf Grund oer
Notverordnung vom 8. Dezembernoch folgendes
mitaeteilt:

Wenn sich der Vermieter und der Mieter im
Jahre 1931 auf eine Ermäßigung des Mietzinses
um mindestens 20 Prozent  geeinigt
haben, ist die vorzeitige Kündigung von Miet¬
verträgen ausgeschloffen. Die Höhe dieser Er¬
mäßigung ist nicht von der Friedensmiete — wie
bei der ab 1. Januar eintretenden Mietsenkung
für Altwohnungen — zu berechnen, sondern von
der tatsächlichgezahlten Miete. Heizungskosten
und andere Nebenleistungen werden nicht mit-
erechnet, sofern sie vertragsmäßig besonders zu
ereckmen sind. Dagegen sind die gesetzlichen

Umlagen,  wie Zuschläge zur Grundver¬
mögenssteuermitzurechnen.

Vei der Klarstellung der Frage, ob die Miet¬
senkung den Betrag von 20 Prozent erreicht hat,
ist von der Miethöhe  auszugehen, die zu der
Zeit galt, als die Vereinbarung getroffen wurde.
Bestand oer Vertrag z. V. längere Zeit und war
die Miete schon vor 1931 ermäßigt worden, z. B.
von 120 auf 100 Mark monatlich, so darf Kr die
Berechnung der Ermäßigung nur der für 1931
noch geltende Betrag von 100 Mark zugrunde
gelegt werden. Wurde 1931 die Miete mehrmals
ermäßigt, so ist die erste Ermäßigung der Be¬
rechnung zugrunde zu legen.

Vielfach sind im Mietvertrag sogenannte
Sraffelmieten  vereinbart , d. h. der Miet¬
zins ist für die einzelnen Jahre oder Abschnitte
der Vertragszeit gestaffelt. Hier muß die Er¬
mäßigung so bemessen sein, daß der Mieter von
dem Tage der Mietsmkung an dauernd von dem
künftig zu zahlenden Mietbetrage 20 Prozent
weniger zu leisten hat. Wenn z. B. ein Pertrag
ab 1. Januar 1929 lauft, der für 1929 100 Mark,

für 1930 150 Mark, für 1931 200 Mark, für 1932
250 Mark und für 1933 300 Mark Miete je Mo¬
nat vorsieht, müßte der Mieter , damit die Vor¬
aussetzungenfür einen Ausschußder Vertrags¬
kündigunggegeben sind, für 1931 nur 160 Mark,
für 1932 nur 200 Mark und für 1933 nur 240
Mark Miete monatlich zahlen.

Kleinkrieg auf dem Balkan.
In der Dubrutfcha  kam es zwischen den

Bewohnern des Dorfes Nadedscha und An¬
gehörigen einer in der Nähe gelegenen mazedo¬
nischen Siedlung zu einem blutigen  Kampf,
der drei Bauern das Leben kostete. Vier Bau¬
ern wurden schwer, 30 leicht verletzt. Der
Kampf entstand im Verlauf eines Streites um
ein in der Nahe des Dorfes Nadedscha gelegenes
Feld. 200 bewaffnete Kolonisten überfielen
das Dorf und versuchten, die Häuser der Bauern
anzuzünden. Der Kampf zwischen den beiden
Parteien dauerte den ganzen Tag über, bis
berittene Gendarmerie an dem Kampfort ein¬
traf und die Haupträdelsführer verhaftete.

Der Zweckverband der Berliner Bäcker
hat den Preis des 59-Psennig-Vrotes auf 45 Pf.
und den des 79-Pfennig-Brotes auf 93 Pf . mit
Wirkung ab 1. Januar herabgesetzt.

Die Verwaltung der Gute - Hoffnung s-
HLtte  in Oberhaufen hat beim zuständigen
Bergamt den Antrag auf Entlassung von 959
Bergarbeitern gestellt.

Die Reichsbahn - Gefellschaft  läßt
für verschiedene Waren und in den Wagen¬
geldern weitere Tarifermiißigungen
von 12 bis 15 Prozent eintreten.

Nach dem „Journal des Debats" wird wahr¬
scheinlich Ministerpräsident Lava!  die Füh¬
rung der französischen Delegation auf der Re¬
parationskonferenz übernehmen.

Du sollst nicht im Schlaf sprechen.
Das erste Gebot Kr ungetreue Ehemänner.

Wie man in Paris,  auf einer Geschäfts¬
reise begriffen, um sein Geld, sein Weib und
sein Heim kommen kann, hat ein kleiner Manu¬
fakturwarenhändler aus der französischen Pro¬
vinz erfahren. Allerdings ist der Mann mit
einem unheilvollen Leiden behaftet: er spricht
aus dem Schlaf und das sehr häufig.

Das Unheil begann, als er nach Erledigung
der geschäftlichen Angelegenheiten einen kleinen
Seitensprung beging. Im Schlaf kam wohl
nicht die Reue des ungetreuen Gatten und
Familienvaters zu Wort, aber der Provinzler
bekam es mit der Angst: „Hoffentlichgeht sie
nicht mit meinem Gelds durch!" hörte ihn das
kleine Mädchen flüstern. Ob sie von vornherein
die Absicht dazu hatte, ist nicht aufgeklärt, jeden¬
falls brachte er sie auf eine gute Idee . Am
Morgen war er allein und allen Geldes bar
und rannte zur Polizei.

„Das Mädel stahl mir mein Portemonnaie,"
klaate er dem Kadi. Dann mußte er zur

Protokollaufnahme warten und bekam einen
Platz am warmen Ofen zugewiesen. Wieder
schlief er ein und nun erzählte er der Behörde
aus dem Schlaf, wie es denn eigentlich zu dem
Diebstahl gekommen war. daß seine Geschwätzig¬
keit ihn verschuldet hatte. Da wurde er höflich
aber entschieden hinauskomplimentiert.

Nicht besser ging es ihm, heimgekehrt, bei
seiner Gattin . Erst herrschte tiefes Mitleid
mit dem Gatten, dem im Straßengewühl von
einem Langfinger das Geld genommen worden
war . . >aber am Morgen nach der ersten Nacht
an der Seite der aufhorchmden Gattin , wies
ihm diese für immer die Tür.

Wutentbrannt und verzweifelt begann der
Mann in Paris nach seinem Eintagsliebchen
mit den langen Fingern zu suchen, stöberte es
auf und brachte es vor Gericht. Zwei Monate
Arrest bekam die Kleine zudiktiert, doch Weib
und Kinder konnte auch der strenge Richter
dem Manne nicht zurückerobern. -

Vmmy wZLd verlobt.
Von

Hans Mende.
(Nachdruck verboten.)

Bunny faßte das Leben als das auf, was es
wirklich ist: eine lederne Zwischenstationzwi¬
schen Geburt und Tod. Bunny lebte streng
danach. Er tat wenig, und was er tat , war
jener Unsinn, um den Eulenspiegel und Münch¬
hausen berühmt geworden sind.

Bunny hatte keinen Beruf. Er hatte gern
das Vermögen seines Vaters d-urchgebracht,
jedoch hatte dies der alte Herr leider schon
selbst getan. So bewegte er sich denn in der
Gesellschaft jener, die nicht alle werden und
lebte sehr gut davon. Er hatte eine große Zahl
von Bekannten, die ihn einlirdm und Lei denen
er es sich gut sein ließ. Jetzt aber arbeitete
Bunny an einer großartigen Idee. Er hatte
gelernt, aus nichts Gold zu machen, und seitdem
Brann eine Braut hatte, die er wahnsinnig
liebte, reifte in Bunny ein Plan . Eigentlich
war dieser Plan ein bißchen gemein — aber,
sagte sich Bunny, das ist der Kampf des Lebens
und er machte deshalb weiter kein großes Auf¬
heben davon.

Also Bunny wollte diese Braut — Fräulein
Florette — Kr sich gewinnen. Dann wollte er
sie großmütig Brann zurückgsben und Brann
sollte sich chm— er hakte es ja dazu — erkennt¬
lich zeigen. ^

Der Hauptschlag aber sollte am Silvester¬
abend. wenn die Stimmung schon etwas ge¬
stiegen war, beim Opernball geführt werden.
Dann wollte er Brann vor die Alternative
stellen — Florette oder nicht Florette.

Tableau.
Vnnny ging sachgemäßvor und schrieb an

Fräulein Florette eine Karte, daß er nicht
mehr schlafen könne, seit er sie gesehen habe,
und ob man sich nicht etwa einmal treffen
könne.

Wider Erwarten bestellte ihn Fräulein Flo¬
rette bereits wenige Tage später in einen
RauchklubKr Damen. Da es schon kalter De¬
zember war, freute sich Bunny , daß er im
Warmen saß und mit Fräulein Florette weiter
keinerlei wesentlicheAusgaben hatte und doch
einmal vernünftig mit ihr reden konnte. Das
ergab sich auf dem Heimwege.

Fräulein Florette war siebzehn Jahre alt
und daher der Taktik eines erfahrenen Routi¬
niers unterlegen.

„Also." fragte sie, „Sie haben mir doch sicher
etwas zu sagen, Bunny, nicht?"

„Gewiß," sagte Bunny.
„Na. dann schießen Sie mal los, Bunny."
Bunny sah das neben ihm schreitendenied¬

liche Mädel von der Seite an.
„Ich kann mich Ihnen nicht offenbaren,

Florette, wenn ich nicht weiß, wie Sie mit
Brann stehen."

„Brann ? Nehmen Eie an. ich wäre mit ihm
verlobt."

„Das tut mir leid," sagte Vuuny, „aber
dann muß ich ihn erschießen."

Er sagte das mit einer solchen Ruhe, daß
Florette nicht wußte, ob sie lachen oder weinen
»llte.

„Florette," begann Bunny. „ich fühle es in
her Faser meines Herzens, daß wir zusammen-
ehören."

Und er begann ein langes Gespräch. Florette
efiel zuefft der Tonfall seiner Stimme. Dann
ih sie ihn eine Weile an. Dann gefiel ihr sein
Besicht. Dann dachte sie an dm Plan , mit dem
c für sie eingetrotm war, dann verglich sie ihn
itt Brann , dann wurde sie rot.

Und dann verabredete man sich Kr den
ächstm Tag.

Wie gesagt, Florette war siebzehn Jahre
lt, und siebzehn jungen Jahren ist eben schon
intges erlaubt.

Zwei Tage vor dem Silvesterball schrieb
lorette an Brann , daß sie lebhaft bedauere,

Von der Decke des Saales hingen Ballons
herunter. Ueberall lagm Papierschlangen und
Konfetti am Boden. Unten wälzten sich fast
toll gewordene Menschen. Die Musik spielte.

Brann ließ Bunny zu sich bittm in seine
Loge. Bunny ließ sagen, wenn Brann etwas
von ihm wolle, dann sollte er sich zu ihm be-
michen. Brann kam.

„Ich habe dir etwas zu sagen, was ich nicht
vor Florette sagen möchte." .

„Nun denn," antwortete Bunny und schritt
voran.

„Was willst du mit ihr?" fragte Brann.
Jetzt blühte Vunnys Weizen.
„Herratm will ich sie."
Im Geiste sah er bereits Brann zusammen¬

sinken. Dann würde er sagen, er könne dm
Freund nicht leiden schm, er würde verreisen,
wenn ihm Brann das Reisegeld gebe.

Aber nichts geschah.
Brann klopfte ihm auf die Schulter.
„Das ist gescheit. Bunny. Heirate. Ich er.

zähle es gleich dm andern."

Als mit zwölf Schlägen der Uhr das neue
Jahr kam, kämm sie alle gratulieren.

Florette war glücklich.
„Papa wird sich freuen," sagte sie. „Du

kannst gleich in seine Firma als Direktor ein-

„Hat denn dein Papa - . .?"
„Ja, eine Automobilfabrik. — Er hat

schrecklich viel Geld."
Und Bunny hatte sie Kr ein armes Mädel

gehalten.
„Uebrigens hatte ich Brann gebeten, er solle

sich um mich bemühen, dich eifersüchtig zu
machen."

Bunny ging ein Seifensiederauf.
„So ein Schuft. Na, jetzt bin ich verlobt."
In Florettes kleine Hand schwor er alle Un¬

tugenden ab.
Ob er den Schwur halten wird?
Nicht jeder Tag ist fröhliches Silvester.
Prosit, Bunny!
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Von reckts nack linltt.
Oer Î ebenstzanö eines lunicers.

». Fortsetzung.

Einmal in einer größeren Gesellschaft hatten
die adligen Damen beweglich über die Unmoral
unter den Landarbeitern geklagt, die sich in der
zunehmenden Zahl unehelicher Kinder zeige.
Nachdemsich dann die Herren zum ungestörten
Männertrunk von den Damen separiert hatten,
erklärte der führende Konservative: „Alles ganz
schön und gut, was unsere Damen von ihrem
Standpunkt über die bedeuerlich zunehmende
Unmoral gesagt haben. Aber, seien wir ehrlich:
eigentlich sind die

MA- rfte« mtt «mrhttcho«
Klndeon
unser einziges Glück. Die können wenigstens
nicht in die Stadt . Wo kriegten wir sonst noch
Kuhmägde her?"

Fast jedes Gut hatte seine Kartoffel-Brenne¬
rei. Da wurde ein damals noch äußerst minder¬
wertiger und gesundheitsschädlicherFusel er¬
zeugt. Jeder Junker war gebührend entrüstet,
wenn sich einer seiner Knechte an Schnaps be¬
trank. Aber er fand es selbstverständlich, daß
von Staats wegen alles getan wurde zur He¬
bung der Schnapsproduktion. Zutreffend gab
die Junker-Mentalität der Merkspruchwieder:

Lern, lieber Sohn, das Leben kennen.
Sehr nobel ist es, Schnaps zu brennen,
Bedenklich schon, ihn zu verkaufen,
Ganz unmoralisch, ihn zu saufen.

Das meiste von dem, was für die konserva¬
tiven Junker von einst charakteristisch war, hat
sich unverändert fortgeerbt auf die deutschnatio¬
nalen Junker von heute. Nur einen grundlegen¬
den Unterschied gibt es : die alten Konservativen
waren keine Nationalisten. Sie waren Legi-
timisten, Antidemokraten, Militaristen , anti¬
sozial, aber sie kannten keinen Völkerhaß. Das
Wort vom Erbfeind habe ich in städtischen Krei¬
sen, aber nie auf dem Lande gehört. Französisch
zu können, gehörte einfach zum guten Ton. Die
Junker von 1880  waren unglaublich hartge¬
sottene Egoisten und wollten um jeden Preis
ihre Vormacht im Staate behaupten. Ueber die
Grenzen hinaus dachten sie politisch nicht. Na¬
tionalismus lag ihnen fern, Imperialismus
noch ferner.

Sehr edle Konservative sind mir auf meinem
Lebenswege begegnet. An Männer wie den
früheren preußischenKultusminister Graf Zed-
litz-Trlltzschler und den alten pommerschen Recken
von Kleist-Retzow denke ich mit höchstem Respekt
zurück. Aber

-asGVvs-LVSoaferimtwen
war nur dazu angetan, mich mit leidenschaft¬
lichem Antikonservatismus zu erfüllen.

Vielleicht der Klügste von ihnen war mein schle¬
sischer Landsmann von Heydebrand und der
Lafa, der „ungekrönte König Preußens". Viel
Lin ich mit ihm zusammengewesen, und konnte
doch nur zu dem Schlüssekommen: Selbst er
paßte in unsere Zeit nur als Naturdenkmal
hinein. ,

Im Gegensatz zu dem, was die meisten Män¬
ner in ihren Lebenserinnerungen zu berichten
wissen, muß ich erklären, daß meine Mutter auf
meinen Lebensgang so gut wie gar keinen Ein¬

Von « eNimttl » von lNachdruck verboten.?

Leidenschaftlich hing ich an meinem Vater!
fluß ausgeübt hat. Sie war eine sanfte und
stille Natur , sehr fromm, sehr kränklich, eine
Dulderin. Später ist mir klar geworden, daß
sie wahrscheinlichsehr unglücklich war, weil sie
meinem lebensprühenden Vater so wenig sein
konnte. /

Als Kind litt ich gleichmäßig unter ihrer
Frömmigkeit und ihrer Kränklichkeit. Der Tag
begann mit einer Morgenandacht, für die sie
ihre Kinder zu ihren Füßen zu versammeln
pflegte. Sie verlas Kapitel 1 der Bibel oder
sogenannte Hausandachten oder Eesangbuchlis-
der oder Herrenhuter Losungen.

Wtt KSKSwZttKK IMfSVSKVates
daß er bei diesen Andachtennicht dabei zu sein
brauchte.

Die Kränklichkeitmeiner Mutter trat mei¬
nem Bedürfnis nach Lärmmachenstörend in den
Weg. Mein Vater selbst war gegen Lärm ganz
unempfindlich. Aber wie oft mußte er uns sagen:
„Jungens , ruhig, Mama hat Migräne !" Die
Jugend ist oft grausam. Wir dachtenweniger
an die arme, leidende Mutter als an unsere be¬
hinderte Bewegungsfreiheit.

Leidenschaftlich hing ich an meinem Vater.
Auch er war manchmalkrank, leberleidend, wes¬
halb er fast regelmäßig nach Karlsbad gehen
mußte. Aber er sprach nie von seiner Krankheit.
Selbst wenn ihm hundeelend zumute war, ver¬
suchte er, sich nichts anmerken zu lassen. Er
stand auf dem Standpunkt, daß man unange¬
nehme Sachen mit sich allein abmachen sollte.
Tagelang saß er dann bei den Mahlzeiten, ohne
einen Bissen zu essen. Hunger hielt er nämlich
— er ließ keinen Arzt ins Haus kommen— für
die einzig wirksameMedizin. „Der Mensch muß
sich beherrschen." Das war das Wort, das ich
am häufigsten von ihm gehört Habe. Es wurde
Leitmotiv meines Lebens.

Zweimal in meinem Leben habe ich Prügel
bekommen, je einmal von Mutter und Vater.
Gerade diese beiden Züchtigungen waren be¬
stimmt in meiner Einstellung zu meinen Eltern.

Ich hatte einen Hund, den ich unendlich
liebte, und eine Gouvernante. Einmal kam ich
mit meinem Hunde aus dem Garten und traf
die Gouvernante im Flur . Der Hund sprang
zur Begrüßung an ihr empor. Sie war dar¬
über wütend, ergriff einen Stock und hieb auf
ihn los. Ich wurde rasend, stampfte auf den
Boden, ballte die Fäuste und schrie: „Du darfst
meinen Hund nicht schlagen. Er gehört mir. Er
hat dir nichts getan. Du bist gemein." In die¬
sem Augenblick kam meine Mutter hinzu, durch
den Lärm angelockt, sah die Szene und versetzte
mir einen milden Backenstreich. Den habe ich
ihr viele Jahre nicht vergessen können. Er schien
mir ungerecht. Ohne Untersuchung hatte sie
gegen mich Stellung genommen, nur auf den
äußeren Schein hin.

In unserem riesigen Garten waren zahllose
Beerensträucher. Von allen durften wir Kinder
nach Herzenslustessen. Nur ein paar Dutzend
waren wegen ihrer besonderen Beeren für das

Einmachen resertiert und deshalb feierlich
untersagt Verbotene Beeren schmeckenam
süßesten. Ich saß vor einem Strauch mit Mam¬
mut-Johannisbeeren und schnabulierte. Plötzlich
wurde mir

ek« JagShwv üdergezoge«,
der »nicht von schlechten Eltern" war.

Mein Vater hatte sich leise von hinten heran-
gepürschtund das Verbrechenin HaZi-anti mit
der Reitpeitschegesühnt. Tagelang hat mir der
Striemen über den Rücken weh getan. Aber
ich wußte, daß ich ihn verdient hatte. Mein
Vater hatte Recht gesprochen. Darum stieg er
noch in meinen Augen.

Er war gerecht, aber gar kein Gefühlsmensch.
Oder wenigstens wußte er seine Gefühle in sein
Inneres zu verschließen. Ich entsinne mich nicht,
je von ihm einen Kuß bekommen zu haben. Aber
als ich ihn in seinen späteren Lebensjahren ein¬
mal besuchte, um ihm in seiner Rekonvaleszenz
nach schwererKrankheit Gesellschaft zu leisten,
da riß er sich zum Dank dafür am Tage vor
meiner Wiederabreise zusammen und sagte:
„Hellmuth, wir wollen in den Park gehen. Ich
treibe dir die Schlucht. Vielleicht sitzt ein
Karickel da." Der alte Mann, der kaum wieder
krabbeln konnte, wollte mir durch ein persön¬
liches Opfer ein kleines Jagdoergnügen verschaf¬
fen. Die bittersten Briefe hatte er mir wegen
meiner politischen Entwicklunggeschrieben. Aber
die starken inneren Bande zwischenihm und
mir blieben unzerrissen.

Mit vorbildlicher Strenge hat er mich, etwa
vom sechsten Lebensjahre an, zum Jäger erzogen.
War doch die Jagd in seinen Augen der Höhe¬
punkt aller menschlicher Genüsse. Mit Pusterohr
und Schleuder begann die waidmännischeEr¬
ziehung.

Mtt «SUN Jahre«
bekam ich das erste Tesching, mit elf Jahren
eine richtige Flinte.

Raupennester und Hornissen, Spatzen und Rat¬
ten waren meine erste Jagdbeute. ' Aber mit elf
Jahren wurde ich schon als hasenreif erachtet.

Täglich begleitete ich meinen Vater auf den
Gängen durch die Felder. Für ihn zerfielen alle
Tiere und Pflanzen in schädliche und nützliche.
Es galt, dem Nützlichen durch Beseitigung des
Schädlichen Raum zu schaffen. Schädlich waren
Raubvögel, Störche (weil sie die Nester plün¬
dern), Pirole (weil sie Kirschen fressen). Was
schädlich war, sollte ich schießen, auch wenn es so
schön war wie ein Pirol oder so volkstümlich
wie ein Storch. „Aber, wehe, Bengel, wenn du
einmal einen Kuckuck" — der war in feinen
Augen wegen der Vertilgung der behaarten
Raupen der Inbegriff der Nützlichkeit— „mit
einem Sperber verwechselst! Dann wird dir die
Flinte aus ein Jahr entzogen." Und ich wußte,
was mein Vater androhte, das führte er auch
aus. Höchste Vorsicht auf der Jagd wurde mir
Gesetz.

Südne am Amazonas.
Skizze von K. Wengen - Berger.

(Nachdruck verboten.)
Im vergangenen Jahr befand ich mich in Be¬

gleitung meines rothäutigen Dieners Tezcats
auf einem Ritte längs des Am-azonenstromes,
der uns von Tabatinga flußabwärts nach Ma-
naos führen sollte. Unweit der Mündung des
Juruo stießen wir, als uns die Unwegsamkeit
der urwaldartigen llferlandfchaft zwang, einige
Kilometer abseits des Stromes zu reiten, auf
eine einsame Siedlung, die von halbwilden
Indios , einer Abzweigung der Karibenstämme,
bewohnt war. Ich beschloß, hier für ein oder
zwei Tage zu rasten und einige kleine Geschenke
hatten mich für diesen Zweck gar bald unter
den Bewohnern beliebt gemacht, hinzu kam noch,
daß mein Diener die Sprache dieses Stammes
einigermaßen beherrschte und eine befriedigende
Verständigung möglich war, die angesichtsder
Gefährlichkeit der Kariben in erster Linie ge¬
boten schien. Das Hauptinteresse dieser Sied¬
lung bildete allerdings nicht mein Erscheinen,
sondern eine dicht bevorstehendeExekution, die
cm einem fremdstämmigen Indianer , trotzdem
such einem Kariben, ausgesührt werden sollte.
Dieser Indio hatte den Ort , an dem vom
Srammesältesten des Dorfes das Vermögen
der Siedler verwahrt wurde, ausfindig gemacht
und war mit dem Raube verschwunden. Einige
Zeit später gelang es aber, ihn zu fassen, doch

verweigerte er jede Angabe über die Stelle,
an der er seinen Raub verborgen hielt. Offen¬
bar glaubte er, daß man ihn wieder laufen
ließ und er sich später seiner Beute erfreuen
könnte. Das Bestreben der Einwohner des
Dorfes ging nun dahin, aus dem Dieb das
Geständnis zu locken und vor allem die Be¬
kanntgabe des Ortes, an dem er das Diebes¬
gut verborgen hielt. Ich war sehr an dieser
Sache interessiert und wollte beobachten, wie
die Indios ein Geständnis aus dem stets höh¬
nisch grinsenden Kariben Herauspressenwolltem

Der Gefangene wurde unter einem Baum
auf den Erdboden gefetzt und dann der Kopf
des Kariben so fest am Stamm durch dünne
Lederriemen befestigt, daß der Mann nicht die
Möglichkeit besaß, seinen Kopf auch nur um
einen Zentimeter zu bewegen. Hierauf höhlte
man eine Melone sorgsam aus und versah sie
an ihrem geschlossenen Ende mit einem dünnen
Loch. Diese Melone befestigteman nun genau
über dem Kopf des Diebes an einem Ast. der
sich etwa zwei Meter über dem Haupte des
Kariben befand. Bisher hatte der Dieb mit
zynischen Blicken die Vorbereitungen beobach¬
tet, als man ihm aber dicht vor dem Haarwir¬
bel seines Kopfes zu rasieren begann, konnte er
ein schallendes Gelächter nicht unterdrücken. Die
Dorfeinwohner schauten voller Spannung zu.
wie einer der Indios eine ganz bestimmte
Stelle auf dem Kopfe des Diebes außerordent¬
lich sorgfältig rasierte. Nachdem diese eigen¬
artige Prozedur beendet war, wurde die Me¬

lone mit Wasser gefüllt und nun konnte ich be¬
merken, wie in regelmäßigen Abständen ein
Tropfen Wasser nach dem anderen auf die
glattrasierte Stelle des Kopfes fiel. Allmählich
begann in mir eine Erklärung für diese Vor¬
gänge aufzutauchen und es fiel mir in diesem
Zusammenhang das alte Sprichwort ein: „Ste¬
ter Tropfen höhlt den Stein !"

Stunde um Stunde verrann, die höhnischen
Bemerkungen des Kariben verstummten und
als die Nacht hereingebrochenwar, konnte man
ein mühsam unterdrücktes Stöhnen vernehmen.
Grauenhaft aber wurde es am anderen Tage,
als die Sonne begann, höher und höher zu stei¬
gen. Der Karibe stieß bei jedem auf seine
Hirnschale fallenden Tropfen einen gellenden
Schrei aus, seine Augen schienen aus den Höh¬
len treten zu wollen und von seinen wimmern¬
den Lippen tropfte flockiger Schaum. Kurz
nachdem die Sonne ihren höchsten Punkt am
Zenith erreichte, war es mit der Kraft des Ka¬
riben zu Ende. Schreiend, ächzend und stöhnend
verriet er den Ort, an dem das Diebesgut ver¬
borgen war. Nachdem man es auch an der be-
zeichneten Stelle gefunden hatte, wurde der
Karibe losgebunden. Er schnelltemit einem
tierischen Gebrüll hoch uyd jagte wie oeke^
aus dem Dorfe. Ich ahnte, daß ihn der bren¬
nende. schmerzende Kopf veranlassen würde, sich
in die kühlen Fluten des Amazonas zu stürzen.
Nie aber werde ich dieses eigenartige Gericht
vergessen können — —.

Immer trug mein Vater einen Stock mit
einer kleinen Schaufel am Ende. Damit wurden
die schädlichen Gewächse, die er irgendwo sah,
abgestoßen, die Disteln und die Brennesselnund
der Hederich.

Die schönsten Tage in dem stillen Mönch-
motschelnitz waren die Manövertage, die wir
alle paar Jahre erlebten. Uniformen! Reiter!
Geschütze! Militärmusik! Biwak! Einquartie¬
rung ! Ich sattelte meinen Pony und ritt die
Kavallerieattackenmit. Ich trieb mich an den
Lagerfeuern der Biwaks herum. Ich suchte von
den Offizieren, die bei uns lagen, ein Gläschen
Manöverbowle zu erwischen.

Drivrydvimge« roavM
- «so«»
daß der Soldate wirklich der schönste Mann im
Staate sei.

Wie umschwärmtealles, Männlein und zumal
Fräulein , den bunten Rock! Das Zivil spielte
demgegenüber doch eigentlich eine traurige
Rollee. In meiner Familie wimmelte es von
Onkel-Generalen und Vetter-Leutnants . Die
Tanten und Cousinen waren entsprechendein¬
gestellt.

Ich wurde mit Bleisoldaten geradezu über¬
schüttet. Bald hatte ich ein paar Tausend. Nun
begann das Kriegspielen im Großen. Meine
Mutter räumte mir eine riesige Fremdenstube
ein, auf deren Fußboden ich meine Festungen
und Kriegsflotten und Artillerieparks und
Massenheereaufbaute. Aus den Messinggeschüt¬
zen wurde mit Schrotkörnern geschossen. Ganze
Kriegsplüne arbeitete ich aus, ganze FeldW.P
kopierte ich.

Aber, merkwürdig, was ich am liebsten
spielte, das waren die Feldzüge Napoleons I.
Und entgegen der geschichtlichen Wahrheit ließ
ich dabei die Franzosen immer siegen. Für die
Oraucks armes hatte ich eine offenbar perverse
Vorliebe. Napoleon war der Held meiner
Jugend. Gerade, weil er schließlich besiegt wor¬
den war, flogen ihm meine Sympathien zu.
Vietrix oausu ctiis xlaouit, seit viots, Oatorii.
Ich grollte dem Schicksal das Napoleon in St.
Helena enden ließ, und juchte dies Schicksal auf
dem Fußboden meiner Fremdenstube zu korri¬
gieren.

Noch lockender als das Spiel mit Bleisoldaten
schien mir natürlich das mit lebenden Men¬
schen. Nach dem Manövermuster

ovgrmlfieote ich die
Gottugend
in zwei Armeen, eine blaue und eine rote.

Ich kommandierte, hoch zu Pony, dis blaue,
während ich die rote dem Sohn eines Brenn¬
meisters unterstellte. Eine mächtige Sandburg
wurde in wochenlanger Arbeit errichtet, um¬
geben von einem tiefen, wassergefüllten Wall¬
graben. Die Armeen wurden mit selbstgefertig¬
ten Holzsäbelnund Flitzbogenausgerüstet. Aber
als dann der für die große Völkerschlacht von
mir angesetzteTermin fällig war, erlebte ich
eine furchtbare Enttäuschung. Die rote Armee
riß ohne Schutz und ohne Schwertstreich aus, als
ich auf meinem Pony mit gezücktem Schwert an¬
galoppiert kam. Mangels Feinden hatte ich auf
der ganzen Linie gesiegt. Aber dieser Sieg
schien mir reizlos.

(Fortsetzung folgt.)

Humor und Satire.
„Gestern nacht hatte ich einen schrecklichen

Traum."
Der Ehemann sah interessiert auf. Die

kleine Frau fuhr fort : „Mir träumte, das Tier,
dessen Fell ich als Pelzmantel trage, käme auf
mich gestürzt."

Der Ehemann lächelte: „Aber Kind, wer
wird sich denn vor Kaninchen fürchten?"

Die kleine Ursula ist krank.
Man geht mit ihr zum Doktor, der sie mit

dem Hörrohr untersucht.
Zu Hause fragt Ursula der Vater, wie es

war.
„Sehr nett, Papi , der Onkel Doktor hat

immer mit meinem Bauch telefoniert!"

„Ich hatte Ihnen doch als Ihr Verteidiger
mein Wort gegeben, daß Ihre Sache vorzüglich
stand. Wie konnten Sre denn da im letzten
Moment ein Geständnis oblegen?"

„Meine Frau hatte mir zugeflüstert, sie
würde sich von mir scheiden lassen, wenn ich ins
Gefängnis käme."
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^ apitän Stewart von dem englischen Frachtdampfer „Hope"erzählt in einer Londoner Zeitung folgendes Aben¬
teuer mit einem Tiger:

Wir fuhren, mein Freund Mr . Oven Semon und ich,
in einem großen, von eingeborenen Lascaren geruderten
Boote den Narbada hinauf . Es war so unerträglich heiß,
daß sich über dem ruhigen Wasser eine flache, kaum hand-
hohe Dunstschicht Wie ein Schleier breitete.

Ich sah, wie die Ruderer litten , und bereute schon,
nicht darauf bestanden zu haben, für unsere Fahrt die Mo¬
torbarkasse des Dampfers zu nehmen. Mr . Semon lachte
mich aus . Er meinte: „Sie kennen unsere Lascaren schlecht.
Die sind nur faul , aber die Hitze tut ihnen nichts. Sie
würden ebenso faul sein, wenn es weniger Hertz wäre."

Ich wunderte mich und war schon geneigt, den Mann,
der bereits so lange im Lande lebte, für herzlos und grau¬
sam gegen die Farbigen zu halten . Bald jedoch sollte ich
merken, daß er recht hatte.

Es war Mittag vorüber, und auf mein Betreiben hin
hatten wir mit unserem Boot bei einer der kleinen Inseln

Fcstnell maostke kost meine 7> o/ )sn/came ?a / eei/'A.
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angelegt, die hier und da im Strome zerstreut liegen. Unsere
Lascaren hockten im spärlichen Schatten der Bordwandund verzehrten den mitgebrachten Mundvorrat.

Plötzlich sprang einer der Männer auf , zeigte nach dem
kaum zweihundert Schritt entfernten Ufer. Das Unterholz
bewegte sich. Ein riesiger Tiger trat aus dem Blätterge-
wirr , kam bis ganz dicht an das Wasser heran. . . .

Es war ein wunderbarer Anblick, das prächtige Tier so
frei vor dem dunkelgrünen Hintergründe im bellen Sonnen¬
licht stehen zu sehen. Der Tiger schien keinerlei Scheu vor
uns zu haben, er hob den Kopf, öffnete den Rachen. Deut¬
lich sahen wir die weißen Zähne blinken.

Schnell machte ich meine Tropen-Kamera fertig. Die
Gelegenheit für eine solch schöne Aufnahme bietet sich nicht
oft. Ich hatte eine Telephot-Einrichtung, eine fernrohrar --
tige Vorsatzlinse, die den Gegenstand näher heranbringt,
ungefähr so, als sähe man ihn durch ein Fernglas . Während
ich aber noch mit dem Einstellen beschäftigt war, erhob sich
hinter mir ein lautes Geschrei. Die Männer redeten aufge¬
regt durcheinander.

Mr . Oven Semon trat heran : „Sind Sie fertig? Meine
Lascaren wollen hinüber , den Tiger erlegen."

„Ihr seid alle toll ! Der Tiger Wird euch auffressenl"
Vaste ich zu den Ruderern.

Einer , ein langer , hagerer Mann mit ganz braun -vio¬
lettem Gesicht, begehrte erbost auf : „Der chinesische Händler
bat uns viel Geld versprochen für ein Tigerfell ! Du darfst
picht unseren Verdienst rauben , Sahib !"

Mr . Oven Semon zuck¬
te die Schultern . „Las¬
sen Sie doch die Leute.
Wenn sie mit Gewalt ,
wollen, so ist es ihre
Schuld, wenn es schief
gehen sollte."

59 <.

Dr> be/ckens/änner unk ckon D/rn/sn rprauASN ans

„Aber sie haben ja nicht einmal Waffen bei sich? !"
Der Lange hatte das gehört. Er kramte aus dem Bug

des Fahrzeuges zwei Flinten heraus und zeigte sie mir
lachend vor Stolz.

Ich konnte nur den Kopf schütteln. Nie hätte ich ge¬
glaubt , daß es noch Menschen auf der Welt gibt, die mit
Vorderladern schießen, bei denen Pulver und Blei vorn in
die Mündung hineingestopftwerden müssen und die noch Ge¬
wehrschlösser mit richtigen Feuersteinen haben, so wie sie bereits
zu Napoleons Zeiten nicht mehr verwendet wurden, weil
man damals schon bessere Konstruktionen besaß.

Die Braunen waren wie wild. Sie rissen das Boot
förmlich in das Wasser hinein. Es schoß unter ihren Peit¬
schendenRuderschlägen über den Strom wie bei einer Re¬
gatta . Vergessenwaren Hitze und Aufregung, denn es winkte
ein großer Verdienst. Mr . Semon hatte recht gehabt, es
war vorher wirklich nur Faulheit gewesen.

Der Tiger lief seltsamerweise vor dem mit großem Ge¬
räusch auf den Stand auflaufenden Fahrzeug nicht weg.
Er zog sich nur ein wenig zurück und tat sich unter einem
Busche nieder.

Die beiden Männer mit den Flinten sprangen ans
Ufer. Als sie bis auf wenige Schritte heran waren , blieben
beide stehen, hoben die Gewehre und schossen- . Das
heißt, sie wollten schießen, denn die alten Waffen versagten.

Der Tiger stutzte. Er peitschte sich die Flanken mit dem
Schweif, dann schnellte er wie ein Blitz auf den einen der
Lascaren , Packte ihn und trug ihn davon. Der Mann war
-verloren!

Wir standen im Boot, wehrlos und regungslos vor Ent¬
setzen. Wir vermochten nichts zur Rettung des Tollkühnen
zu unternehmen, da wir kein Gewehr zur Verfügung hat¬
ten. Es ging auch alles viel zu schnell, als daß man hätte,
deutlich sehen und zielen können.

Inzwischen war der andere Lascare endlich mit seiner
vorsintflutlichen Donnerbüchse ins Reine gekommen. Der
Krach feines Schusses zerriß das Schweigen im Dschungel.

Nach einer Weile kam der Mann zurück. Er brachte
beide Gewehre mit.

„Ihr seid alle Narren !" schrie ich ihm empört zu. Er
schaute mich an. „Es ist eine sehr gute Waffe. Hast du nicht
den Schutz gehört, Sahib ?" „Aber dein Gefährte ist tot !"
Da nickte er ; „Der Tiger war stärker." „Das war doch
vorauszusehen! Ihr hättet nicht hingehen sollen!" brüllte
ich voll Zorn über so viel Unverstand. Der Mann hob die
Schultern. „Der chinesische Händler hatte uns viel Geld für
das Tigerfell versprochen."

Mr . Oven Semon zog mich zur Seite . „Lassen Sie gut
sein, Kapitän . Sie kennen unsere Lascaren nicht. Er wird
es nie im Leben begreifen, ebenso wenig wie Sie ihn ver¬
stehen werden."

Im glühenden Sonnenbrand setzten wir unsere Fahrt
fort - mit einem Ruderer weniger. Ich aber konnte mich
noch tagelang über dieses schreckliches Erlebnis nicht beruhigen.

v^ uri.L.kn§pi-r§e
'TNenn man Schnupfen hat, will Las Essen nicht schmecken.^ Wie kommt das?

Die Speisen gehören zu den Stoffen , von deren Ober¬
fläche sich dauernd winzige Teilchen ablösen und von der
umgebenden Luft davongetragen werden. Wir nennen diese
Teilchen „Riechstoffe". Alles was diese Eigenschaft besitzt,
hat für uns einen Geruch. Vielleicht hat jeder Stoff
einen Geruch, er ist bloß für gewöhnlich zu schwach, um
von uns wahrgenommen zu werden. Es ist zum Beispiel
den meisten Menschen möglich, erhitzte Metalle oder die Nähe
von größeren Wasserflächen durch den Geruchssinn wahr¬
zunehmen. Und dabei ist unser Geruchssinn unbedingt
stumpf im Vergleichzu dem mancher Tiere . Auch die Natur¬
völker haben eine feine Nase. Ein Negerdiener konnte aus
der frisch gewaschenenund geplätteten Wäsche die seinem
Herrn gehörige allein nach dem Geruch herausfinden. Aber
auch unsere Nase leistet viel mehr, als man zuerst glauben
sollte. Es ist durch Versuche festgestellt, daß ein Mensch
noch 1/200 Millionstel Gramm Rosenöl riechen kann.

Wir können uns jetzt eine gewisse, allerdings nur un¬
vollkommene Vorstellung davon machen, was ein Hund
empfindet, wenn er mit der Nase merkt, es sei ein Mensch
über die Straße
gegangen, und ob
dieser Menschsein
Herr oder ein
Fremder war.

Ganz klar ist es
nicht, wie das
Riechen vor sich
geht.

Hoch oben in
der Nase sitzt eine
Schleimhaut mit
Zellen und Orga¬
nen, die man die
Ger u >ch sstifte
nennt . Tausende
solcher Riechzellen
besitzen wir . Sie
enden alle in ei¬

nem winzigen
Pinselchen. Ob je¬
der alle Gerüche
empfindet, oder
ob für joden Ge¬
ruch andere da
sind, das kann
niemand satzen.

In welcher Weise Geruch und G' sebmack eng aneinander
grenzen, wie sie gelegentlichselbst zzircheinanderlaufen, das
kann an wenigen Beispielen klar geinacht werden.

Jemand verzehrt einen Vanilio-Mnvding und sagt dazu,
die Vanille schmecke vorzüglich. Nun hat aber Vanille gar
keinen Geschmack, denn der Würzstvf ist unlöslich. Aher
er riecht, die Nase nimmt ihn wahr. Der Mensch allerdings
merkt das nicht, daß es der Geruch ist, der ihm das Empfin¬
den „Vanille " vermittelt , er glaubt , es sei ein Geschmack
dabei im Spiele. Hier läuft jetzt Ge chmacks- und Geruchs-
empfiuden beim Essen von Vanille-Pudding untrennbar und
und ununterscheidbar durcheinander.

D/s L>c>n6 c/s§ Fc,n/rtaA.?ma/i-
mit /7/m-

beopzafk , 50/imsetek nur ckos/ra/d
.>-o gut , ums/ riu//öl, ' /i mit ckem
Lc/ünca/euu cker Zs/ 'UL/u>-§iün
tätig

Oder folgendes
leicht auszufüh¬
rende Experiment:
Man läßt einen
Menschen bei zu-
gehaltener Nase
ein Stück Apfel
kauen. Vom Au¬
genblick an, da di«
Mitwirkung der

Nase ausgeschaltet
ist, wird er kaum
sagen, daß ihm
der Apfel „gut"
schmeckt. Er wird
es nicht einmal
merken, wenn man
dann als nächsten
Bissen ein Stück
Zwiebel in den
Mund fchiebt. Erst
wenn die Nasen¬
löcher freigegeben
sind, dann wird
er es voll Ent¬
rüstung fortspuk-
ken.

Selbst mit dem Gefühlsempfinden läuft der Geruch manch¬
mal durcheinander. Wenn wir nämlich an Salmiak¬
geist riechen — — dann riechen  wir ihn gar nicht,
sondern das stechende Empfinden vermitteln uns die Ge¬
fühlsnerven, die von den fressenden, zellenzerstörenden Ga¬
sen gereizt und gepeinigt werden. Der Körper wehrt sich
ohne unser Zutun gegen alles Zerstörende, und die Sinne
sind die warnenden Wächter, die uns ans die Gefahr auf¬
merksam machen. Allerdings , überall darf man sich nicht
allein auf sie verlassen, denn der Chemie ist es gelungen,
Stoffe zu erzeugen, die selbst diese Getreuen irreführen
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Daun /.->'/ s§ eaa/r ganr egal,
ob für einen ,1x>/e/ , eins roste
Larto//ei . . . ocker 2uu'ebe / eF//

s m 1. Oktober 1701 führte
der Apothekerlehrling

Nötiger vor einem Kreise
Eingeladener das Kunststück
vor, Silber in Gold umzu¬
wandeln. Es gelang — wahr¬
scheinlich durch einen Taschen-
spielertrick — glänzend.
Nötiger wurde berühmt.
König Friedrich 1. von Preu¬
ßen forderte Len jungen Mann
auf, vor ihm zu erscheinen
und vor seinen Augen Gold
herzustellen. Es wurde Nöti¬
ger unheimlich, er floh nach der
damals kursächsischen Stadt Wittenberg.

L^ er König ließ den Gokd-macher steckbrieflichver¬
folgen und forderte vou
Sachsen die Auslieferung des
wertvollen Untertans . Kur¬
fürst August ll . aber ließ den
Flüchtigen unter starker Be¬
deckung nach Dresden brin¬
gen. Hier stellte man Böttger
ein Laboratorium zur Ver¬
fügung, und beauftragte ihn,
für den sächsischen Herrscher
für 100 000 Taler Gold zu
machen. Böttger war in schreck-

, . ^ ^ sicher Verlegenheit und wuß¬
te sich nrcht anders zu helfen als durch neue Flucht.

A öttger wurde ergriffen und-v ans der Festung König¬
stein eingesperrt, von der
es kein Entrinnen gab. Der
bekannte Chemiker Tschirn-
haus mußte ihn beaufsichtigen.
Um Zeit zu gewinnen, beschäf¬
tigte sich Böttger zuerst da¬
mit, Schmelztiegel anzufer-
tigcn, in denen das Gold be¬
reitet werden sollte. Glück¬
licherweise batte Tschirnhans
lange an der Nachahmung des
damals nur aus China be¬
kannten Porzellans gearbeitet.
Er erkannte ein aus Meißner Erde hergestellies Gefäß als
wirkliches, rötlich gefärbtes Porzellan.

<Aer Kurfürst war klug gs-nug zu erkennen, daß eine
Porzellanfabrik als Geld¬
quelle ebenso gut sei wie im

Schmelztiegel hergestellies
Gold. Anfangs zwar bedrohte
er den Entlarvten mit Aus¬
hängen, Rädern und andere«
Strafen , aber als Böttger ihm
1708 Weißes  Porzellan
brachte, gründete er in Mei¬
ßen die erste Porzellanfabrik
Europas , deren Direktor Nöti¬
ger wurde. Die volle Freiheit
hat der unglückliche Böttger

nimals wieder erlangt . Er blieb dauernd unter Be¬
wachung, damit er nicht sein Geheimnis an anderer Stell«
verraten konnte. Die Meißner Fabrik war lange Zeit eine
der besten Einnahmequellen Sachsens.
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Rüstringen , 30 . Dezember.

Zur Mietzahlung am 1. Januar.
Gegenüber uns gemachten Mitteilungen,

wonach Hausbesitzer in Rüstringen ihren Mietern
angekllndigt haben , eine Mietssenkung könne
mit dem 1. Januar nicht erfolgen , sei klargestellt,
daß eine solche Auffassung im Gesetz bzw. in der
Notverordnung vom 8. Dezember eine Stütze
nicht findet . Der Hausbesitzer hat vielmehr den
Mietern von Altbauwohnungen (Wohnungen,
die vor 1918 gebaut sind) die Mitteilung zu
machen , daß die gesetzliche Miete vom 1. Januar
ab 110 Prozent des Friedensmietsatzes beträgt.
Mehr braucht der Mieter nicht zu entrichten und
sich auch auf nichts einzulaßen . Kommt näm¬
lich der Vermieter seiner Verpflichtung auf Er¬
stattung einer auch nur vorbehaltlichen Mit¬
teilung über die neue Miete nicht nach und zahlt
der Mieter daher nicht oder nicht rechtzeitig , so
^ Rechtsfolgen,  die deswegen
nach Gesetz und Vertrag eintreten , als nicht

beißt eine Forderungs-
oder Räumungsklage wegen rückständiger Miete
wird hiernach abgewiesen werden.

Kinder verursache « einen Kellerbrand.
mn gestrigen Nachmittag Kinder in der

^jorsenstraße brennende Feuerwerkskörper in
einen Keller warfen , gerieten dort lagerndes
Papier und Holz in Brand . Hierdurch hätte
leicht größerer Schaden angerichtet werden kön¬
nen . Glücklicherweise konnte der im Entstehen
begriffene Brand bald durch einen Hausbewoh¬
ner gelöscht werden . ^

Turmsingei , des Volkschors.
. Am Silvesterabend , zum Jahresabschluß , singt

Rustringen - Wilhelmshaven um
11.30 Uhr abends vom Rathausturm . Folgende
Chore werden zum Vortrag gebracht : „Wächter-
rus "von Bruno Schönlank . „Eintracht und
imebe von H-r . ^ lemming , „Sonntagsfeier " von
Julius Wengert , „Nur die Hoffnung festgehal¬
ten von Ed . Gurlauly . Das Turmsingen findet
nur bei gutem Wetter stand , andernfalls singt
der Chor vor dem Rathausportal.

Ein Mäusebussard verletzt aufgefunden.
Gestern mittag wurde auf dem Roseubera

des Stadtparks ein Mäusebussard gefangen der,
wie sich herausstellte , eine schwere Verletzung am
rechten Bein hatte . Die mächtigen Flügel des
-vieres sind 1,10 Meter breit . Es scheint der
Raubvogel zu sein , den schon viele Naturfreunde
in dem Hinteren Teil des Stadtparks beobachten
konnten . Der Bussard wurde der Erodenschule
zur weiteren Pflege übergeben . Wenn es ge¬
lingt , den verwundeten Vogel durchzubringen,
so wird er wegen seiner großen Nützlichkeit bald
die goldene Freiheit wiedererlangen

Von der Notgemeinschaft.
Für die Weihnachtsspende der Notgemein¬

schaft ging an barem Gelds weiter ein : 30 RM.
von der AG . für den Mineralölhandel , 81 RM.
auf der Liste der „Wilhelmshavener Zeitung"
gezeichnet (vom Reichssteuerbeamtenbund 28,
Ungenannt 5, R . D. 5, Eimo Harms 8, Kluge
5, K., Hindenüurgstr ., 3, Z . N . 3), 30 RM . von
Gebr . Meyer , 28 RM . von Offizieren und Be¬
amten des Kommandos der Marinestation der
Nordsee , 20 RM . von der Firma Möser und
Reinhold , 20 RM . vom Dienstagsskat N. N .,
20 RM . von Ungenannt , 10 RM . von der Fa.
Reis , 10 RM . von Konteradmiral Foerster,
10 RM . von Ungenannt , 3 RM . von Pastor
Harms , 5 RM . von Studiendirektorin Egger¬
king, 3 RM . von Studienrat Dreyer , 3 RÄT
von Studienrätin Molitor , 8 RM . von der

Arbeitslose erhalte » Bezugskarten für billiges Fleisch.
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VVöclientlicb I kllunck kriscbes kiinck- ocker krisckes 8cbveine-
kleiscb Lv .- z/ unter ckem riviscben Lemeincke unckklleisclier-
gevverbe vereinbuicken Preis ocker mangels solclier Verein¬

barung unter Tagespreis.

(Die neue Fleischkarte .) — An Arbeitslose und Notleidende werden jetzt besondere Fleisch¬
marken herausgegeben , mit denen die Inhaber Fleischwaren billiger erhalten als andere
Käufer . Zur Zahlung der entstehenden Differenzbeträge hat die Stadt Berlin größere

Summen bereitgestellt.

Frauenschule (Lyzeum ) , 1 RM . von Frau Diet-
richkeit . Auf der Sammelliste der Beamten
und Angestellten der Stadt Wilhelmshaven
gingen 10 RM . mehr als bereits quittiert ein,
also 190,50 RM . Insgesamt wurden bisher
an Weihnachtsspenden eingezahlt 6676,25 RÄT
An Lebensmitteln wurden weiter gespendet:
Von der „Epege " 130 Pfund Erbsen , von
Schlächtermeister Rudolph , Wilhelmshaven , 110
Pfund Kleinfleisch , von den Rüstringer Jn-
nungsschlachtermeistern 121 Pfund Fleisch - und
Wurstwaren , von der Fa . Kickler vier Waren¬
gutscheine im Werte von 80 RAT , einzulösen
in jadestädtischen Lebensmittelgeschäften , vom
Jüdischen Frauenbund 16 Pfund Kolonial¬
waren , von den Molkereien und der Milchhänd¬
lervereinigung 400 Liter Milch als erste Rate,
von Ungenannt drei Warengutscheine im Werte
von 9 RAT , von der Fa . Nissenfeld vier wollene
Decken, Wollsachen und Unterwäsche , von der
Fa . Margoniner ein größerer Posten Wollsachen.
Allen Spendern herzlichsten Dank . In der
Hoffnung , daß noch weitere Weihnachtsspenden
eingehen , werden in den nächsten drei Monaten
600 Portionen Mittagessen in zwei Küchen her¬
gestellt und ausgegeben . Die Wilhelmshavener
Bedürftigen erhalten ihr Essen ab 1. Januar in
der „Wilhelmshalle " , Oldenburger Str . 12.

Der Zolldienst zum Jahreswechsel.
Bei den Zolldienststellen findet am 2. Januar

(Sonnabend ) Sonntagsdienst statt . Er ist wie
folgt eingeteilt : Schiffsabfertigung 1. Einfahrt:
Dienst wie Werktags ; Postzolldisnst am Handels¬
hafen , Eisenbahnabfertigungsdienst , Zollnieder¬
lage am Handelshafen und Zollkasse Eökerstraße:
sämtlich Dienst von 8.30 bis 13 Uhr . Die übrigen
Dienststellen sind geschlossen.

Weihnachtsfeier im Biochemischen Verein.
Der Biochemische Verein „Blüh auf " hatte

seine Mitglieder mit ihren Familien nach dem
„Hansa -Saal " zur Weihnachtsfeier eingeladen.
Alt und jung versammelten sich um den bren¬
nenden Lichterbaum . Nach gemeinsamem Gesang

eines Weihnachtsliedes hielt der Festleiter eine
Ansprache . Das folgende Spielprogramm wurde
nur von den Kindern der Vereinsmitglieder be¬
stritten . Diese führten reizende Weihnachtsstücke
und Legenden auf und fanden reichen Beifall.
Freudige , aber auch ängstliche Gesichter sahen
gespannt dem Weihnachtsmann entgegen , der,
mit der Rute und dem Apfelsack, von seinen
Knechten begleitet , in den Saal einzog . Aepfel
und Nüsse, aber auch Rutenstreiche , fe nach Be¬
darf , wurden von ihm ausgeteilt . Jedes Kind
bekam zum Schluß noch eine mit leckeren Sachen
gefüllte Tüte.

Zentralverband der Angestellten.
Die hiesige Geschäftsstelle des Zentralver¬

bandes der Angestellten bleibt am Sonnabend,
dem 2. Januar , geschlossen.

Die Altenheim -Insassen im „Reichsadler " .
j. Gestern nachmittag hatte der Besitzer des

„Reichsadlers " , Herr Tönjes , die Insassen des
Rüstringer „Karl -Hinrichs -Stifts " und des Wil¬
helmshavener „Lindenhofs " zu einer Weih¬
nachts -Kabarett - und Varietee -Vorstellung der
„Reichsadler "-Künstlerspiele wieder einmal ein¬
geladen . Dieser Einlaoung waren die meisten
der Insassen beider Heime gefolgt . Sie füllten
den großen festlich geschmückten Saal . Im
„Reichsadler " ist wieder eine beachtenswerte
Künstlerschar mit hochstehenden Leistungen ein¬
gezogen . Herzlich begrüßt wurden die Alten von
dem humorvollen Ansager Bruno Morgan , der
die richtige Stimmung unter die seltenen Gäste
brachte . Dann erfreute diese die ungarische Tän¬
zerin Edith Carmen und im Anschluß daran
Mister Frederichsen mit seiner Kunst - und
Schnellmalerei . Dann trat Bruno Morgan als
gutgeschulter und stimmungsvoller Opern - und
Konzertsänger mit einem besonders für die Alten
gutgewählten Programm auf . Künstlerisch ganz
hervorragende Leistungen boten dann die beiden
Greorgis in ihren Stuhl -Balance -Akten und an¬
derem . Ganz reizend und höchst bewunderswert
war auch die Tauben -Revue der Greorgis , die
mit 80 dressierten Tauben ausgeführt ' wurde.

Daß auch die Hauskapelle ihr Bestes gab , ist
selbstverständlich . Ganz besonders gefielen die
Xylophon - und andere Soli sowie das große
Weihnachtslieder -Potpourri . Die Alten kargten
mit ihrem lebhaften Beifall nicht und für sie ver¬
gingen die Stunden nur zu schnell. Bruno Mor¬
gan dankte schließlich in einer humorvollen
Schlußrede für den zahlreichen Besuch und gab
den Gästen die besten Neujahrswünsche mit auf
den Weg . Der Verwalter des „Lindenhofes ",
Herr Fr 'emy , dankte Herrn Direktor Tönjes für
den gelungenen Nachmittag der Alten und ins¬
besondere für seine Eratisbewirtung mit Ge¬
tränken ; ebenso dankte er den Künstlern . Froh¬
gemut bestiegen dann die Alten beim „Adler"
wieder ihre von der Straßenbahndirektion ihnen
freundlichst zur Verfügung gestellten Extra¬
wagen , die sie bis in die Nähe ihrer Heime
brachten . Die Alten werden noch lange von der
Erinnerung an den schönen Nachmittag zehren.
Es war für sie ein angenehmer Jahresabschluß.

Vom Fundamt.
Gefunden wurden : 1 Säge , 1 goldene Arm¬

banduhr , 1 goldenes Armband , 1 Nühkorb mit
Inhalt , verschiedene Geldbörsen , verschiedene
Ringe , verschiedene Kindermützen . Näheres im
Rathaus , Zimmer 42.

Kinderweihnachten des Gesangvereins „Heim ".
Auch in diesem Jahre hatte der Männer¬

gesangverein „Heim " für die Kinder seiner Mit¬
glieder eine Weihnachtsfeier angesetzt . Schon
lange vor der Anfangsstunde hatte sich der fest¬
lich hergerichtete Saal der „Lilienburg " mit
einer stattlichen Kinderzahl gefüllt . Kurz nach
4 Uhr eröffnete der Vergnügungsleiter des Ver¬
eines , Sangesbruder Raeb , die Feier . Von dem
Mitglied Pfarrer Iser wurden an die erschiene¬
nen Festteilnehmer herzliche Worte gerichtet.
Nachdem dann die Kleinen ihre Kunst im Ge¬
sang hören ließen , wurde die Bühne des Saales
zur Theateraufführung hergerichtet . Die Gattin
des Vergnügungsleiters hatte es sich nicht neh¬
men lassen , eine größere Aufführung einzustudie¬
ren . Unterstützung fand sie von einigen Mit¬
gliedern des Vereins . Gut und sicher erledigten
die kleinen Darsteller ihre zugeteilten Rollen
und ernteten hierfür reichen Beifall . Der Augen¬
blick war dann gekommen , wo die Ankunft des
Weihnachtsmannes angekündigt wurde . Wenn
bis dahin die Mündchen ordentlich geplappert
hatten , so war auf einmal Stille im Saal . Sehr
schnell aber war die Freundschaft mit dem
Weihnachtsmann , der ja so viele Sachen für die
Kleinen mitgebracht hatte , geschlossen. Etwa
160 Kinder konnten das ihnen Zugedachte in
Empfang nehmen . Reibt befriedigt verließen
sie mit ihren Angehörigen die gastli ^ e Stätte:

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Ver¬

änderliche Winde aus Nord , wolkig , Nieder¬
schläge, Temperatur um Rull , Nachtfrost . —
Hochwasser ist morgen um 5.13 Uhr und um
17.55 Uhr.

gadettödtMe Veranttattungen.
Schauspielhaus . Täglich abends 8.15 Uhr die

große Ausstattungsoperette „Im weißen
Röß 'l" . Morgen abend Beginn der Vor¬
stellung 7 Uhr.

Capitol -Lichtspiele . Das neue Programm bringt
ab Neujahr den sehenswerten , hochkllnstleri-
schen Film „Kadetten " Dazu ein gutes Bei¬
programm.

Colosseum -Lichtspi Te. Die prachtvolle Film¬
operette „Die ^ edermaus " wird von über¬
morgen ab in diesem Lichtspielhaus gezeigt
werden.

NSrüer sbae Msmen.
Kriminalroman

von
Hans Morgan.

8. Fortsetzung — 'Nachdruckverboten
IV.

Nach drei Tagen schon machte Max Leiting
in selbstkritischer Offenheit die Wahrnehmung,
daß er in Maud Aldernon rettungslos verliebt
war . Es nutzte nichts , sich einen alten Esel zu
schelten , sich selber große stumme Reden zu hal¬
ten , deren Grundton immer auf dasselbe hinaus¬
lief : ein Mensch , der ein Jahr und sechs Monate
lang hinter schwedischen Gardinen saß, steht ein
wenig unsicher aus dem ungewohnt gewordenen
Boden des wirklichen Lebens und gerät leicht in
die Gefahr , sich in das erste einigermaßen hübsche
Mädchen zu verlieben , das ihm entgegenkommt!

Die Tatsache , daß Maud Aldernon nicht nur
„einigermaßen hübsch", sondern eine ausgespro¬
chene Schönheit war , wischte jeden Versuch des
Erklärenwollens hinweg.

Als Mensch , der es verstand , sich jeder Lebens¬
lage anzupassen , wußte er sich auch zu beherr¬
schen. Weder Maud noch Mrs . Aldernon fanden
etwas an ihm auszusetzen . Der alten Dame be¬
gegnete er mit einer sympathischen , bescheidenen
Sicherheit , frei von jeder Unterwürfigkeit . Ruhig
führte er ihre Befehle aus , gab aber seinem Tun
einen so unaufdringlichen Anstrich von Selbst¬
verständlichkeit , daß Mrs . Aldernon bereits am
Morgen des dritten Tages ihrer Tochter gegen¬
über ein Wort der Anerkennung sprach, das aus
ihrem Munde unschätzbar war:

„Ich glaube , Reichwald hat uns da eine tüch¬
tige Kraft empfohlen . Mr . Wellner scheint zu
den jungen Menschen zu gehören , wie es heute
wenig mehr gibt . Zuverlässig , diskret und be¬
scheiden."

„Reichwald schrieb mir doch, Wellner stamme
ans einer sehr guten Familie und habe eine aus¬
gezeichnete Erziehung genossen !"

„Das merkt man ihm an !" anerkannte Mrs.
Aldernon.

Damit war für sie das Thema erschöpft . Ueber

„Dienstboten " sprach man nicht mehr als un¬
bedingt nötig war.

Zwischen Maud Aldernon und Max Leiting
bahnte sich eigentlich schon von der ersten Stunde
ein Verhältnis an , oas man nicht anders als
mit „Kameradschaftlichkeit " bezeichnen konnte.
Er fühlte deutlich , daß er ihr sympathisch war
und daß sie in ihm weniger den Sekretär ihrer
Mutter sah als den Mann , mit dem man sich gut
unterhalten konnte . Die Art ihres Sichgebens
war wie die der modernen Amerikanerin . Nicht
ganz frei von den Folgen einer Erziehung , in
der Vergöttlichung des Weibes eine bedeutende
Rolle spielte . Aber mit zu gesundem Menschen¬
verstand , um nur Produkt dieser Methode zu
sein.

Er war ihr ein guter Partner beim Tennis¬
spiel , bei dem er allerdings mangelndes Trai¬
ning verriet . War ein ausgezeichneter Tänzer,
was er schon am ersten Abend seiner sekretär-
iichen Tätigkeit zu beweisen Gelegenheit hatte.
Konnte mit ihr sprechen über Deutschland , des¬
sen Tüchtigkeit und unermüdlichen Kampf um
seine Selbstbehauptung sie bewunderte . Sie
fragte tausend Dinge und nie blieb er ihr die
Antwort schuldig. Mochte es sich um den neuesten
Zeppelin oder um Jacob Wassermann handeln.
Um das berühmt schöne Heidelberg , das sie gern
kennen lernen wollte , oder um die Mistinguett,
dis — wie er aus den Zeitungen und den Plakat¬
säulen festgestellt hatte — gerade im Theater
des Westens ihr erstes Berliner Gastspiel gab.

Max Leiting dachte in diesen drei Tagen
wenig an die ihm von seinem Verbündeten Otto
Larisch zudiktierte Aufgabe . . . er wollte nicht
daran denken . Weil die Erinnerung ihm ein
wenig Unbehagen bereitete.

Als er aber am Abend des dritten Tages mit
Mrs . Aldernon und Maud in dem Pavillon des
Jmperialhotels saß, auch hier den Pflichten sei¬
ner Stellung nachkommend , die außer der Unter¬
haltung der beiden Damen in der Verhandlung
mit den Kellnern und anderen Kleinigkeiten be¬
stand , wurde ihm in eindringlicher Weise zum
Bewußtsein gebracht , daß er nicht zu seinem Ver¬
gnügen hier weilte.

Mrs . Aldernon hatte ihm , als er nach einem
wundervollen Tango mit Maud an ihren Tisch

zurllckkehrte , den Auftrag gegeben , in ihr Zim¬
mer zu gehen und ihr einen Schal zu holen . Er
durchschritt den langen läuferbedeckten Gang , der
ins Vestibül führte und sah plötzlich einen Herrn
auf sich zukommen , der ihm verdächtig bekannt
erschien.

Seine Brauen zogen sich unmerklich zusam¬
men , als dieser Herr vor ihm stehen blieb und
ihn anredete wie einen Bekannten , den er zu¬
fällig hier traf.

„Was soll das ?" fragte er leise und sah sich
unauffällig um . Einen kaum wahrnehmbaren
Augenblick lang nur begegnete sein Blick dem
Maud Aldernons , die ihm nachgeschaut hatte.
„Es ist nichts ausgemacht , daß ihr mir nach¬
spioniert !"

Arthur Urban lächelte verbindlich.
„Von Nachspionieren kann keine Rede sein !"

erwiderte er ebenso leise . „Otto läßt dir nur
sagen , daß du deine Aufgabe nicht vergessen
sollst !"

„Das ist nicht nötig !" kam es ärgerlich von
Max Leitings Lippen . „Ich denke schon dran.
Uebrigens ist es nicht so einfach , wie er es sich
vorstellt . . . der gesamte Schmuck Mrs . Alder¬
nons befindet sich in einem Safe des Hotels !"

„Um das festzustellen , brauchen wir dich nicht:
Es ist ja deine Aufgabe , eine Gelegenheit zu
schaffen oder zu erspähen , daß wir heran können !"

„Halt mich nicht auf !" zischte Max Leiting
den Komplizen an und hatte dabei dasselbe
liebenswürdige Lächeln im Gesicht, das sein Ge¬
genüber zeigte . „Es ist überhaupt ein Fehler von
dir , dich hier sehen zu lassen ! Mrs . Aldernon
ist sehr mißtrauisch . . . sie wird mich, neugierig
wie sie obendrein ist, sowieso nachher fragen , mit
wem ich gesprochen habe !"

„Um eine Ausrede wirst du nicht verlegen
sein . Otto befürchtet , du könntest dich in die hüb¬
schen Augen Maud Aldernons vergaffen . Es war
nicht vorauszusehen , daß die Krabbe so reizend
ist !"

„Otto soll sich den Kopf nicht über Dinge zer¬
brechen , die mit unserer Absicht nichts zu tun
haben !"

„Was soll ich ihm sagen ? Er .ist ungeduldig.
Reichwald kommt wider Erwarten schon über¬
morgen aus München zurück !"

Max Leiting stand wie auf Kohlen . Arthur
Urban war gut angezogen , und doch war etwas
Undefinierbares an ihm , das nicht zu dem vol¬
lendeten Gentleman paßte , den er hier darzu-
stcllen sich bemühte . Diese lange Unterredung
konnte sehr leicht Mrs . Aldernons Mißtrauen
wecken. Er mußte Urban bald los werden.

„Er soll mir . . ." — „. ..  den Buckel entlang
rutschen !" hatte er ärgerlich sagen wollen , besann
sich aber rechtzeitig und fuhr leise fort : „Morgen
abend ist hier im Imperial der übliche Donners¬
tag -Gesellschaftsabend , an dem Mrs . Aldernon
den Berliner Damen zeigen wird , was Pretiosen
haben heißt ! Die Nacht über bis übermorgen
früh wird sie den Schmuck in ihrem Zimmer be¬
halten . . . nehme ich an . Danach soll sich Otto
richten !"

„All right !" nickte Arthur Urban und ließ
Mar mit einer Verbeugung an sich vorbei.

Max hatte für einen Moment die Nerven ver¬
loren . Der Hinweis auf Dr . Reichwalds vor¬
zeitige Rückkehr hatte ihm einen Schrecken ein¬
gejagt . Dann war seine Rolle als Sekretär aus-
gespielt . . . Dr . Reichwald würde Mrs . Alder¬
non bestimmt sofort seine Aufwartung machen
und dahei hören wollen , wie sich seine Empfeh¬
lung Fred Wellner bewähre . . . na und dann . .

. . . Dann mußte er untertauchen , wollte er
nicht als Schwindler entlarvt werden!

Es war schon richtig , was er eben gesagt . So
leid es ihm uuch Mauds wegen tat . Aber er war
ja gebunden . . . in dem Äugenblick , in dem er
.mit Otto Larisch gemeinsame Sache gemacht , war
er nicht mehr Herr seiner freien Willensbestim¬
mung gewest --, sondern nur ein Glied in der
Kette von Entwicklungen , die Larisch bestimmte.
Ihm blieb nichts weiter übrig . Keilte er aus,
mußte er damit rechnen , Opfer irgendwelche^
sentimentaler Anwandlungen zu werden , für die
er in seiner Lebensrechnung keine Verwendung
hatte.

Mit dem Schal Mrs . Aldernons kehrte er in
den Pavillon zurück.

War nur noch etwa drei , vier Schritte von
dem Tisch entfernt , an dem die Amerikanerin
mit ihrer Tochter saß und mit deutlich zur Schau
getragener Ungeduld auf ihn wartete . Da horte



Attentat ans eine Schleppe.
Die Rache des verliebten Junggesellen.

Wüdettnskavener Tagesbericht.
Falschgeld entdeckt.

Gestern wollte ein Kutscher bet der Eüter-
kasse mit einem plump nach-gemichten Geldstück
bezahlen. Die Beamten merkten dieses und
gaben es dem Kutscher zurück. Dieser konnte
sich aber nicht entsinnen, wo er es bekommen
Latte. Das Geldstück mutz schon lange im Ver¬
kehr gewesen sein, weil Messing an mehreren
Stellen sichtbar ist; dadurch fiel es den Beamten
auf.

Bon der Reichsmarine.
Die Torpedoboote „Tiger"  und „Luchs"

verholten gestern von der Werft zur Flutmole
der 3. Einfahrt . — Die in Swinemünde statio¬
nierte 1. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „T. ISO", „T. 185", „G. 11" und „E. 7"
wird am 6. Januar morgens von Swinemünds
zu längerem Aufenthalt hier eintresfen. — Die
Vertretung des bis einschließlich3. Januar be¬
urlaubten Soldatenfamilienarztes hat der
Marinestabsarzt Dr. Nadler vom Marine¬
lazarett Wilhelmshaven übernommen. Privat-
wobnung: Roonstratze 26. Fernsprechanschlutz:
Festungshauptstelle109. — Die Marinestations¬
kasse Wilhelmshaven ist am 2. Januar ge¬
schlossen.

Wetternachrichtsnaus See.
Autzenfade: Wind NNO. 5, bewölkt, See 4,

Temperatur 0 Grad; Minsenersand: Wind
NO. 4, bewölkt, See 3, Temperatur 9 Grad;
Wangerooge: Wind NO. 4, bedeckt, See 2, Tem¬
peratur minus 1,5 Grad; Voslapp : Wind
NO. 4, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Tempe¬
ratur plus 1 Grad; Arngast: Wind NO. 4, be¬
wölkt, Hochwasser 4,68 Meter, Temperatur plus
9,5 Grad.

Vom Hafeü.
Tonnenlsger „Mellum" ist gestern nachmittag

zu Vetonnungsarbeiten in See gegangen. Lot¬
sendampfer „Lotsenkommandeur Krause" ist
heute vormittag zur Ablösungder Mannschaften
der Feuerschiffe„Autzenfadê und „Minsener¬
fand ausgelaufen.

Jever.
Wilderer im Busch. Seit einiger Zeit haben

Wilderer ihr Handwerk in den Upjeverschen
Wald verlegt. Da die Beamten und Arbeiter
des Forstes durch die Holzverkäufein Anspruch
genommen sind, glauben die Wilddiebe freie
Hand zu haben. Am letzten Holzverkaufstageist
ein Reh geschossen worden. Das wurde aber ge¬
hört, und man stellte sofort der Schußrichtung
nach, so daß der oder die Täter die Beute nicht
einheimsen konnten. Sie sind aber unerkannt
entkommen.

Treibjagd. Auf den um die Stadt liegenden
Ländereien wurden Treibjagden abgehalten. Es
wurden aus einer Strecke 46 Stück auf einer an¬
deren Strecke nach Wittmund zu 42 Stück Hasen
erlegt.

Diebstahl. In der Großen Vurgstratzewurde
aus einem Zimmer im ersten Stock aus einem
Anzuge eine silberne Herrenuhr mit Kette ent¬
wendet. Da sich in der Straße eine Fremden¬
herberge befindet und sich deren Kunden des
öfteren mehrere Tage hier herumdrücken, so wer-

,dssn. sie mit den Räumlichkeitenin manchen Häu¬
sern vertraut . Hier hat sich der Dieb am Hellen
Tage die Uhr geholt.

Zur Kenntnisnahme ! Das Postauto verkehrt
am Neujahrstaae wie Sonntags . — Wegen des
Feiertages am Freitag wird die Müllabfuhr am
Sonnabend vor sich gehen. — Wir haben nun
jetzt, da Weihnachten vorbei ist, Schnee bekom¬
men. Es wird darauf aufmerksamgemacht, daß
der Hauseigentümer für den Gehsteig vor seinem
Hause bei llnglücksfällenverantwortlich gemacht
werden kann. Man achte daher jetzt genügend
darauf, daß der Schnee abgefegt wird und evtl,
sind dre Strecken vor dem Hause mit Asche oder
Sand zu bestreuen. Diese Versäumnisse können
sich oft bitter rächen. Wer über wenig Zeit ver¬
fügt kann sich mit Viehsalz helfen.

Hausverkauf. Gärtner B. Albers, jetzt
Wasferpfortstratzewohnhaft, hat durch Vermitt¬
lung des Auktionators Süther das Haus Nr. 13
in der Blauen Straße gekauft.

Geringer Handel am Vieh- und Schweine¬
markt. Infolge des ungünstigen Schneowetters
war dem gestrigen Vieh- und Schweinemarkt
nur eine geringe Anzahl an Schweinen zu¬
geführt. Der Handel war ohne Bedeutung. Es

(Berliner Bericht .)
„Herr Rat , wat habe ick nu jrotz jemacht?

Ick habe die Frau Kläjerin de Schleppe abje-
schnitten. Nu, wenn schon! Aba sie hat mir die
Ehre abjeschnitten!"

Richter: „„Wieso hat Sie Ihnen die Ehre
abgeschnitten?"

Angskl.: „Seh'n Se , Herr Rat , ick bin een
ordentlichaMensch, ick trinke nich, ick rauche nich
un eene Rente haa'ck ooch. Na, wat soll ick da
reden, da jibt et nich ville zu reden und wenn
ick rede, denn mutz det jewissermatzen'n öitzken
wat sin! Also, ick hatte een Mädel, also Zerr
Rat , det war eene Puppe, suche ick Ihn ', sowat
ha'm Se nich eenmal jeseh'n! Ach Jott nee.
war die Anna-Minna schön, wie eene Fürschtin,
jewoll, wie eene Fürschtin hat se ausjeseh'n.
Jrotz, also so jrotz und schön mollich war die. ja.
Also, Herr Richta, die hätte ick jeshlicht, jawoll!
Also, wat die Kläjerin is, die war doch uff
mir vor 35 Jahren scharf, jawoll, aber ick Hab'
se nich anjekickt."

Richter: „Warum denn nicht?"
Angekl.: „Ach nee, die war nich mein Typ.

Die war schwarzund ick liebe ja blond. Und
denn war se mir zu dürre. Die war so dürre,
Herr Rat , det ick Angst hätte, die rutscht, wenn
se badet, noch durch det Lock, meene ick. wat in
de Badewanne is."

„Erlauben Sie mal, Sie Herumtreiber, Sie
sind mir nachgelaufen und nicht ich Ihnen !"
ruft die Klägerin empört.

Richter: „Aber meine Herrschaften, wir
wollen uns doch nicht darüber streiten, was vor

Aus Dortmund  wird gemeldet: Beim
Invaliden Otto B. wohnte die 69jährige Frau
Anna in Untermiete. Schön ist Frau Anna
gerade nicht. Sie ist einäugig, hinkt, hat eine
Kartoffelnase und einen zahnlosen Mund. Mer
all diese „Reize" hinderten sie nicht, noch recht
lebenslustig zu sein und vor allem Sehnsucht
nach einem männlichen Gefährten zu empfinden.

Zuerst traf Frau Anna die naheliegendste
Wahl : sie fragte den Vermieter, ob er sie hei¬
raten würde. Otto B- fand diesen Vorschlag
nicht sehr verlockend, denn abgesehen davon,
daß er um vier Jahre jünger ist und Frau
Anna nicht gerade seinem Geschmack entspricht,
hat er selbst noch eine Frau . Er machte also
Frau Anna klar, daß sie auf ihn als künftigen
Ehegatten nicht rechnen könne.

Aber Frau Anna gab ihren Lieblingsplan
nicht auf. Eines Tages verfiel sie auf den Ge¬
danken. sich auf dem Wege einer Heiratsanzeige
nach einem passenden Gemahl umzusohen. Zu
diesem Zweck übergab sie Otto B. sechs Mark,
damit er das Inserat für sie aufgebe. Sie selbst
ist nämlich AnalpHabetin; sie kann weder lesen
noch schreiben.

V. nahm das Geld und — kaufte seinem
Kinde dafür ein Paar Schuhe. Er lebte in
sehr dürftigen Verhältnissen und da seine Rente
von 79 Mark kaum für den nackten Unterhalt
reichte, war er sehr erfreut, nun endlich auch
eine Anschaffung machen zu können. Daß er
fremdes Geld hierzu verwandt hatte, kümmerte
ihn vorläufig nicht.

standen im Preise: Ferkel bis zu fünf Wochen
alt von 5 bis 7 Mk., bis zu sieben Wochen alte
von 7 bis 9 Mk., bis zu neun Wochen alte von
9 bis 12 Mk. Läuferschweinevon 15 Mk. an.
nach Lebendgewicht von 23 bis 25 Pf . je Mund.
Fette Schweine stehen im Preise von 38 bis
49 Pf ., schwerereentsprechendmehr. Nächsten
Montag, den 4. Januar , findet ein Pferdemavkt
statt und am Dienstag, dem 5. Januar , Vieh-
und Schweinemarkt. Bei ungünstigem Wetter
wird der Markt in der Reithalle am Rennplatz
abgehalten.

Postwagenabschied. Auch hier scheidet nun
am 31. Dezember der Postwagen mit Pferde-

35 Jahren gewesenist! Was war also mit der
Schleppe?"

Angekl-: „Also. Herr Richta, eenes Tages,
da schrieb mir die Anna-Minna , det se sich mit
eenen anderen valobt hat, aba nich etwa mit
mir, nee!"

Richter: „Na, wenn sie sich mit einem an¬
deren verlobt hat, dann können Sie es doch
unmöglichsein!"

Angekl.: „Un wissen Se, warum die Anna-
Minna sich mit een anderm valobt hat ?"

Richter: „Na?"
Angekl.: Weil die Kläjerin ihr jesacht hat,

ick sei een Herumtreiber, ick hätte doch noch
een Dutzend andere Mächens und dabei ha'ck
doch nur noch zwee."

Richter: „Gerade genug."
Angekl.: „Wo ick doch Junggeselle bin? Die

Anna-Minna hat mir den Abschied jsjeben.
Herr Rat , un da habe ick mir zum ersten Mal
in meinem Leben betrunken! Frau Kläjerin
hatte an diesem Tach ihren silbernen Hochzeits¬
tach und wie sie in ihr Seidnet die Treppe
runterrauschte, da packte mir de Wut, ick rannte
in meene Stube , jriff nach de Schere und
schnitt ihr die Schleppe ab!"

So erzählt der beklagte Schneider Max
Müller. Zeugen bekunden, daß er tatsächlich
betrunken und daß er immerzu geschluchzt und
jedem zugerufen habe: „Die Anna-Minna hat
mir den Abschied jejeben!"

In Anbetracht all dieser Umstände wurde
der Beklagte zu einer Geldstrafe von zwanzig
Mark verurteilt.

Frau Anna harrte nun der Heiratsanträge,
die da kommen sollten. Wer sie kamen nicht.
Täglich bedrängte sie ihren Zimmerwirt, bis
dieser schließlicheinsah. daß etwas geschehen
müsse. Also setzte er sich hin und schrieb zwei
Briefe, von denen einer aus Hagen, der andere
aus Altona „gekommen" sein sollte. Diese
Briefe übergab er der heiratslustigen Ver¬
mieterin.

Frau Anna ließ sich die Zuschriftenvon einer
Freundin vorlesen. Sie waren recht vielver¬
sprechend. Sie diktierte nun ihrer Freundin
zwei Antworten und freute sich schon auf die
kommende Verlobung.

Zu ihrem großen Erstaunen kanten die
Briefe als unbestellbar zurück. Frau Anna
begab sich mit ihrer Freundin zum Postamt
und dort wurde die Sache bald aufgeklärt.
Man nahm Otto B. ins Gebet und er gestand,
daß er das Geld eingesteckt und die Briefe selbst
geschrieben habe.

So kam er wegen Unterschlagungund ge¬
winnsüchtiger Urkundenfälschungvor Gericht.
Der Vorsitzende meinte zwar, daß Otto vielleicht
ein gutes Werk getan, indem er die Männer
vor Frau Anna und Frau Anna vor den Män¬
nern abhielt. Beide Teile hätten zweifellos
Enttäuschungenerlebt . . . Aber da der Staats¬
anwalt gegen eine Einstellung des Verfahrens
wegen Geringfügigkeit war, wurde Otto B. zu
zehn Mark Geldstrafe verurteilt.

gespann aus. Die tägliche Paketpost wird im
neuen Jahr durch ein Postauto von und zur
Bahn gebracht. Dem langjähriger Postfahrer
und FuhrwerksbesitzerBothe ist dadurch eine
sichere Einnahme genommen, die man heute,
und sei sie noch so klein, gerne mitnimmt. Ob
sein Rößlein im Stalle steht oder es trabt mit
dem Postwagen zur Bahn, ist für ihn ein Unter¬
schied.

Unschön wirken rotes Gesicht und rote Hände.
Ein probates Mittel: Creme Leodor. Versuchen Sie es
mit einer Tube zu 69 Pf.

Die vermttrertte Heiratsanzeige
Ein « Wohltat für die Menschheit oder . , . ?

er plötzlich eine Stimme neben sich, die jäh auf¬
wühlte, was er längst begraben hatte:

„Hallo, Max, wie geht es dir denn?"
Er stand und hatteffich völlig in der Gewalt.

Wußte, was in dieser Stunde für ihn von seinem
Verhalten abhing. Sah die Dame an, die ihm
mit einem Anslug verlegener Freude die Hand
entgegenhielt und sagte mit ganz ruhiger, ganz
beherrschterStimme:

„EntschuldigenSie , Sie verwechseln mich. . .
ich heiße nicht Max !"

Machte eine kurze, beinahe unhöfliche Ver¬
beugung und trat an Mrs . Aldernons Tisch.

Wenn jetzt Peggy Perman , kapriziös und un¬
berechenbarwie sie war, ihm folgte, konnte das
Spiel mit einem Male verloren sein. Er lauschte,
während er Mrs . Aldernon mit übertriebener
Sorgfalt den Schal um die hageren Schultern
legte, hinter sich und wartete mit angespannten
Nerven, was nun kommen würde.

Nichts geschah.
Peggy Perman hatte die Kränkung, die in

seinem Verhalten lag, im Nu verwunden, hatte
sich mit einem lässigen Zucken der weißen Schul¬
tern absewandt und war davongeschritten.

2n Max Leiting löste sich ein Druck, als er an
Mauds Seite wieder Platz nahm.

Daß Unannehmlichkeitennie allein kommen!
Vorhin die Begegnung mit llrban . . . und nun
Peagy Perman , die gar nicht ahnte, in welche
Gefahr sie ihn brachte.

Und auf einmal kam ihm ganz klar wie nie
zuvor zum Bewußtsein, wie gefährlichdies ganze
Abenteuer für ihn war. Rein äußerlich gesehen,
hatte er so gut wie nichts bei der ganzen Ge¬
schichte zu tun . . . hatte Larisch nur einen Wink
zu geben, wenn es Zeit war, zu handeln. Und
Lasur erhielt er ein Fünftel des erzielten Ge¬
winnes.

Aber — daran hatte er noch nicht gedacht! —
wenn der Diebstahl entdeckt wurde, stellte sich
auch automatischder Sekretärsschwindelheraus.
Und dann war er es, der vor allen anderen in
den Verdachtder Täterschaftgeriet. Ja , auf ihn
allein überhaupt, da seine Hintermänner ja völ¬
lig unbekannt waren!

Ob das nicht vielleicht gar der ganze Zweck
seiner Tätigkeit überhaupt war ? Ob nicht Otto
Lorisch nur jemand gesucht hatte, auf den der
ganze Verdachtabgewälzt werden konnte?

Plötzlich, fühlte sich Max unbehaglich in sei¬
ner Haut.

Bei den dann einsetzendenNachforschungen
der Polizei vermißte man den, dessen Nolle er
hier spielte und brachte ihn möglicherweise sogar
mit diesem Verbrechenin Verbindung.

Grell durchfunktesein Gehirn der Gedanke:
„Ich sitze auf einem Pulverfaß , das mich zer¬
reißt, wenn es in die Luft fliegt, während die
andern heil davonkommen!"

„Seit wann heißen Sie Max, Mr. Wellner?"
hörte er Maud Aldernon neben sich fragen.

Er war sofort bei der Sache.
Lächelte und antwortete mit unbefangener

Miene:
„Die Dame hat mich jedenfalls mit einem

ihrer Bekannten verwechselt. Ich jedenfalls kenne
sie nicht . . ."

„Dann kennen Sie wohl auch den Herrn
nicht, der Sie vorhin ansprach?" fragte Mrs.
Aldernon spitz über den Tisch hinweg.

Das feine Ohr Max Leitings hörte deutlich
das Mißtrauen heraus, das in dieser Frage lag.
Sein Blick richtete sich auf Maud . . . und in
ihren Augen lag es wie in einem aufgeschlagenen
Buch, daß sie seiner Erklärung über die Dame
keinen Glauben schenkte.

„Der Herr ist ein Bekannter von früher her !"

antwortete er zurückhaltend. Und hatte die Emp¬
findung jedes Wort umsonst zu sprechen. Gleich¬
zeitig sagte er sich, wie töricht er sich vorhin
Peggy Perman gegenüber benommen hatte. So
klärte man nicht das Mißverständnis einer Dame
auf die ihn mit einem andern verwechselte. So
kurz und verletzend. Maud Aldernon mußte das
gesehen und daraus ihre Schlüffe gezogen haben

Er merkte instinktiv, daß er bei ihr sowohl
als auch bei der alten Dame eingebllßt hatte.
Und Menschen wie Mrs . Aldernon bohrten sich
hartnäckigin ein Mißtrauen hinein, das sie ein¬
mal gefaßt hatten. Sie wußten, daß er „Fred"
hieß, hatten gehört, daß er mit „Max" angeredet
wurde — drei Tage war er erst bei ihnen, viel
zu kurze Zeit, um sattelfest zu sitzen. . .

„llebermorgen kommt Mister Reichwald zu¬
rück!" sagte Mrs . Aldernon in seine Gedanken
hinein. Ihm klang das wie eine boshafte Dro¬
hung: Dann werden wir dich entlarven!

„Ich bin bereits unterrichtet!" entgegnete er
gleichgültig.

Mrs . Aldernon erhob sich. Ein hochmütiger
Wink ihrer Augen befahl ihm, dasselbe zu tun.
Ruhig stand er aus und bot ihr den Arm. Sie
lreß sich von ihm binausführen, Maud ging
schweigend links neben ihm.

Sie fuhren im Lift hinauf.
Mrs Aldernon verabschiedete ihn mit einem

sparsamen Kopfnicken. Maud reichte ihm die
Hano. Und sah ihn an. Er hielt ihrem Blick
stand. Wie eine unsichtbare Wand schwebten
Worte zwischen ihnen, die sie gern gesprochen
hätte — und nicht sprechen konnte. Mrs . Alder¬
non war da!

„Schade!" dachte er, während er zwei Stock¬
werke höher hinauffuhr. „Es bleibt mir nichts
anderes übrig !"

(Fortsetzungfolgt.)

Varel.
Der neue Gemeindevorsteherbestätigt. Das

Ministerium Oldenburg hat die für die Land¬
gemeinde Varel erfolgte Neuwahl des Ge¬
meindevorstehers, Landwirt Fritz Brunken,
Bargstede, bestätigt. Brunken tritt sein Amt,
für das er auf acht Jahre gewählt ist, am
1. Januar 1932 an. Ob und wann eine offi¬
zielle Einführung in sein Ami vorgesehen ist,
wurde noch nicht bekannt.

Pensionierung. Am 31. Dezember scheidet
Amtswegemeister Speckels, Streek bei Varel,
wegen Krankheit aus seinem Dienst, den er
reichlich 35 Jahre zu aller Zufriedenheit Vor¬
stand. Sp. hat fast sämtliche Chausseen im
Amtsbezirk Varel projektiert und deren Vau
beaufsichtigtund geleitet. Eine Neubesetzung
dieses Postens seitens des Amtes wird aus
Sparsamkeitsgründen wohl nicht erfolgen.

Aus -EM vrmds.
Der Landbund und die Not des Mittelstandes.

Uns wird folgendes geschrieben.' Genau nach
dem Vorbild der noch in lebhafter Erinnerung
befindlichenLandbundprotestkundgebungenwird
jetzt von derselbenSeite der Versuch unternom¬
men, wiederum die mittelständlerifchen Kreise
für sich zu mißbrauchen. Damals hieß es auch,
daß gemeinsameNot gemeinsamzu tragen wäre
und waren es letzten Endes doch nur die
Schreier, die persönlichenNutzen erstrebten und
vielfach auch durchsetzten. Die neuerlichen
Protestaktionen segeln unter der Devise „Not-
gemeinfchaften" und läßt sich schwerlich verber¬
gen, was dahintersteckt, zumal der Landbund
sich wieder als der Treiber der Sache bekennt.
In den „Richtlinien" ist u. a. folgendes zu
lesen:

Jeder Betroffene hat jede in seinem Betrieb
oder Haushalt vorkommende Pfändung, Zwangs¬
verwaltung oder Zwangsversteigerung sofort
dem Vertrauensmann seines Bezirkes zn mel¬
den. Alle gesetzlichen Hilfsmittel sind unmittel¬
bar zu ergreifen. Finden trotzdem Termine
statt, so sind zu jedem Termin eine größere An¬
zahl Leute zu entsenden, die etwa vorhandene
Kauflustige auf das Unmoralische ihres Vor¬
habens aufmerksam machen und ihnen persön¬
liche und gesellschaftliche Aechtung seitens der
Berufsgenoffen, falls sie doch bieten und er¬
stehen, in sichere Aussicht stellen. Ein solches
Vorgehen ist nirgendwo gesetzlich verboten. Der
Weg der Legalität darf nicht verlassen werden.
Falls die Versteigerung trotz der in Nr. 4 vor¬
gesehenen Maßnahmen nicht verhütet wird, so
muß der nachstehende Voykottbeschluß:

„Die Notgemeinschaft, zusammen mit den
im Landbunde Oldenburg-Bremen zusammen-
geschlossenen Landwirten, werden jeden, der
vom heutigen Tage von einem bedrohten
Wirtschaftsbetrieb Grund und Boden, leben¬
des oder totes Inventar auf oder infolge
einer Zwangsversteigerung sich aneignet, oder
den bisherigen Pächter aus feiner Pachtung
verdrängt, geschäftlich, persönlich und gesell¬
schaftlich als Gegner betrachtenund behandeln.
Mit allen,  die mit solchen Verruf-Erklär¬

ten in Geschäftsverbindungtreten, wird so¬
fort jede geschäftlicheVerbindung' '"abge¬
brochen"

ohne Ansehen der Person strikte durchgeführt
werden. Es ist die moralische Pflicht eines
jeden Vereins, jeden Verbandes, jeder Genos¬
senschaft, Len Verruf-Erklärten auszuschließen;
keiner darf dem Ausbeuter die Tageszeit bieten
oder die Hand reichen.

Dabei steht einwandfrei fest, daß sich in die¬
sen „Notgemeinschaften" Leute befinden, die
selbst schon ein Grundstück in einer Zwangsver¬
steigerung erwarben und nun anderen erzählen
wollen, daß sie so etwas nicht tun sollen. Wenn
die Handwerker und die anderen kleinen Krau¬
ter, die von der Hand in den Mund leben, dann
kein Verständnis für solche Geschichten zeigen,
dann soll man sich nicht wundern, wenn diese es
von sich aus ablehnen, den „Ausbeutern" die
Hand zu reichen. Weiter heißt es in den „Richt¬
linien" : „Es ist vor allen Dingen den Beschäf¬
tigten klarzumachen, daß es in erster Linie
daraus ankommt, ihnen ihre Lohn- und Bror-
stelle zu erhalten.

Der Arbeitgeber ist nicht Klassengegnerdes
Arbeiters, sondern sein Berufsgenosse. (Das
soll kein Bauernspaß sein. Red.) Diese Wahr¬
heit ist jetzt im Augenblickder letzten Not m
den Vordergrund zu stellen und darauf hmzu-
weisen, daß weder Sozialdemokratie noch Kom¬
munismus in der Lage gewesensind, noch jetzt
sind, die Versprechungenzu halten, die sie der
Allgemeinheit gemacht haben." Nun sieh einer
an ! Mit einem Male ist der Arbeitgeber Klas¬
sengenosse des Arbeiters geworden und das erst
„im Augenblick der letzten Not"? Bisher war
man es gerade von Landbundkreisen gewohnt,
daß sie eine radikale Senkung der Löhne Vor¬
nahmen und ihre Dienstboten in muffigen Ver¬
schlügen unterbrachten, während das Vieh in
lichten und modern eingerichteten Räumen
untergebracht war. Der gleiche Landbund maßt
sich nun an, der Mitwelt klarzumachen, daß der
Arbeitgeber Klaffengenosse des Arbeiters sei.
Dies wirkt nur lächerlich, selbst wenn man zu
dieser Notlüge in einem Zeitpunkt greift, wo
es auch den Bauern schlecht geht, die bisher nur
von der Habgier des Arbeiters und von der Ar¬
beitslosenunterstützung als „Faulheitsprämie"
reden und schreiben.
Der Nachfolger von Amtshauptmann Theilen.

Amtshauptmann Theilen, Friesoythe, ist,
wie wir meldeten, zum 1. Februar zum Amts-
hauptmann von Westerstede ernannt worden.
An feine Stelle wird Regierungsrat Dr. Har -
tong,  Oldenburg , treten, der mit der Ver¬
waltung des Amtes Friesoythe beauftragt wird.

Volksbegehren gegen Gemeinderäte.
Außer in der Landgemeinde Varel werden

in der Gemeinde Varssel  zurzeit Unterschrif¬
ten gesammeltfür die Einleitung eines Verfah¬
rens zur Auflösung der Gemeinderäte. In
Varel-Land betreiben die Kommunisten, wie
wir sLon meldeten, die Auflösung, wahrschein¬
lich jeooch ohne Erfolg.
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Miklsenkung ohne 8auS-
rinsftenersenw««

in Swenbnrg«nmSgii» !
^V. U. 2. Durch die Notverordnung vom

8. Dezember 1931 ist bestimmt, daß die Altbau¬
mieten mit Wirkung vom 1. Januar 1932 um
10 Prozent der Friedensmieten zu senken sind.
Gegen eine Mietsenkung hätte der Hausbesitz
dann nichts einzuwenden, wenn die ihm auf¬
gebürdeten Lasten im gleichen Verhältnis eine
Senkung erfahren würden. Nach der angezogenen
Notverordnung bleibt die Verordnung vom
6. Oktober 1931 in Kraft . Der 8 1 Teil IV Ka¬
pitel 1 der dritten Notverordnung besagt, daß die
Sauszinssteuer vom 1. April 1932 ab zum
Zwecke der Abgeltung der ab 1. 1. 1932 zu zah¬
lenden Aufwertungsmehrzinsen um 20 Prozent
zu senken ist, und zwar soll dieser Senkung das
Aufkommender Steuer für das Rechnungsjahr
1930 zugrunde gelegt werden.

Wenn auch eine solche Senkung um 20 Pro¬
zent vom Sollaufkommen der Steuer noch nicht
den berechtigten Forderungen des Hausbesitzes
im vollen Umfange entsprochenhätte, so hätte
man sie doch als einen verheißungsvollenAnfang
und dem Beginn einer besserenEinsicht in die
Notlage des Hausbesitzesansehen können. Aber
die Länder haben dafür Sorge getragen, daß
auch die bescheidenen Bäume des Hausbesitzes
nicht in den Himmel wachsen. Ihnen ist es zu
verdanken, daß noch schnell ein Paragraph ein¬
geschoben wurde, der sich infolge seiner im letz¬
ten Augenblickerfolgten Einführung offensicht¬
lich wie ein Fremdkörper in diesem Zusammen¬
hang ausnimmt.

Dieser 8 2 bestimmt, daß die Landesregierun¬
gen mit Zustimmung des Reichsministers der
Finanzen zur Abgeltung des Betrages, der den
Eigentümern in der Miete zur Verzinsung auf¬
gewerteter Hypotheken und des Eigenkapitals
zu belassen ist, an Stelle der im 8 1 vorgesehenen
Senkung um 20 Prozent eine Ermäßigung der
Eebäudeentschuldungssteuernach den Vorschrif¬
ten der Notverordnung vom 3. Juli 1931 vor¬
nehmen können. Hier vollführt also der Gesetz¬
geber einen regelrechten Salto mortale, indem
er das, was er im 8 1 Abs. 3 aufhebt, im 8 2
umgehendwieder aufleben läßt. Im 8 6 ist dann
noch gesagt, daß die nach diesem Kapitel erfor¬
derlichen Anordnungen die Landesregierung
trifft.

Die Verordnung vom 6. Oktober 1931 sieht
somit für die Landesregierungen die Möglich¬
keit vor, von der Steuersenkung unter bestimm¬
ten Voraussetzungen abzusehen. Die Voraus¬
setzungen für das Unterlassen der Steuersenkung
sind die gleichen, wie sie bereits in der Notver¬
ordnung vom 8. Juni 1931 festgelegt sind. Eine
Senkung der Hauszinssteuer um 20 Prozent mit
Wirkung ab 1. 4. 1932 ist bis heute von der
oldenburgischcn Regierung nicht zugestanden.
Die oldenburgischeRegierung steht aus dem
Standpunkt, daß Oldenburg als Land mit einer
niedrigen Hauszinssteuer zur Senkung nicht ver¬
pflichtet ist. Dieser Auffassung kann nicht bei¬
getreten werden. Für die in Oldenburg zur Er¬
hebung gelangenden Hauszinssteuer ist charak¬
teristisch, daß der Höchstsatz von 32 Prozent be¬
reits bei einer Belastung von mehr als 30 Pro¬
zent des Erundstücksvorkriegswertesam 31. De¬
zember 1918 eintritt . Der Höchstsatz tritt in den
meisten Ländern dagegen erst bei einer weit
höheren Belastung des Grundbesitzesein.

Zu berücksichtigen ist weiter, daß die Haus¬
zinssteuer zwar die wichtigste aber nicht die ein¬
zige Belastung des Grundbesitzesdarstellt. Um
die ganze Belastung des Grundbesitzes in Olden¬
burg mit den Belastungen in anderen Ländern
zu vergleichen, müssen auch die sonstigen auf dem
Grundbesitz ruhenden Steuern und Abgaben hin¬
zugezogenwerden. Einer Einbeziehung der an¬
deren Steuern verschiebt aber wiederum das
Bild zu llngunsten des Grundbesitzesin Olden¬
burg, da insbesondere die preußischenGrund¬
steuern niedriger sind als die Belastung durch
die entsprechendenSteuern und Abgaben in
Oldenburg.

Eine Mietsenkung von 10 Prozent der Frie¬
densmiete ohne gleichzeitigeSenkung der Haus¬
zinssteuer ist für den oldenburgischenHaus¬
besitz untragbar . (? Red.) Zwei Fälle mögen
Las beweisen: Ein einer Erbengemeinschaft
(drei Invaliden über 60 Fahre alt und ohne
jegliches Kapitalvermögen) gehörendes Grund¬
stück erbringt Lei der zeitigen Miete jährlich
2881,20 RM. Die Aufwertungshypotheken-
belastung beträgt 7780 GM. Die bisherige Ver¬
zinsung beträgt 8 Prozent — 287,80 RM. jähr¬
lich. Bei einer Mietsenkung um 10 Prozent
der Friedensmiete kommen nur noch 2613,60
RM . Miete ein. Die Zinsen betragen nach der
letzten Notverordnung ab 1. 1. 32 6 Prozent,
somit 463 RM. im Jahr . Zu dem sich hiernach
ergebendenMietaussall von 237,60 RM. kommt
die Mehraufwendung für Zinsen mit 77,30 RM .,
insgesamt 313,10 RM . Zubuße für die Eigen¬
tümer. Ein einem Invaliden gehörendes klei¬
nes Vierfamilienhaus hat mit Einschluß des
Mietwertes der eigenen Wohnung eine jetzige
Jahresmiete von 1237,10 RM . Die Aufwer-
tungshypothekenbelaftungvon 1923 GM. erfor¬
dert bei einer Verzinsung von 8 Prozent jähr¬
lich 96,23 RM. Die Mietsenkung gibt hier ein
Mindereinkommen von 102,86 RM., der Mehr¬
aufwand für die ab 1. 1. 32 erhöhten Zinsen
beträgt 19,23 RM. Diesem Eigentümer wird
eine Mehrlast von jährlich 122,11 RM. aufge-
Lürdet. Zu Liesen Mehrlasten kommen noch die
Mtetausfälle für zahlungsunfähige, zur Räu¬
mung verurteilte Mieter und die Prozeßkosten,
für die in Oldenburg keine Hauszinssteuer-
«rmäßigung gewährt wird, mag der Mietausfall
«och so hoch sein.

Bei gerechter Würdigung der für den Haus¬
besitz geschaffenen untragbaren Verhältnisse
obliegt der oldenburgischenRegierung somit
die Pflicht, die zulässige Senkung der Haus-

9er Abschied.
Aus dem neuen Buche „Regierung"

von B. Traven, das bei der Büchergilde
Eutenberg, Berlin , erscheint, bringen wir
diese Erzählung vom Abschied eines In¬
dianers, der in Gefangenschaft geführt
wird. Das neue Travenbuch wird nur
an Mitglieder der BüchergildeGutenberg
abgegeben.

Eregorio, der Indianer , nahm seinen schweren
Packen aus und machte sich aus den Marsch
voraus.

Seine Frau war mit den Kindern weit auf
dem Wege vorangegangen, um dort, wo der
Pfad in den Busch einbog, von ihm Abschied
zu nehmen.
. Hier hockte die Frau mit ihrem Säugling an
der Brust, ihren Mann erwartend. Die übrigen
Kinder, drei waren es, herumtollend in ihrer
Nähe.

Die Frau , nach Jndianerart auf den Boden
gehockt, weinte still vor sich hin, dabei den Ober¬
körper hin und her wiegend in einem Rhythmus,
der gewiß im Einklang stand mit der schmerz¬
lichen Bewegung in ihrem Gemüt. Sie preßte
und herze ihren Säugling an sich und ließ ihn
wieder ein wenig frei im gleichen Rhythmus.
Es war, als ob all ihr Schmerz sich nur auf das
Kleine bezog. An dem Kinde äußerte sie ihre
körperliche Empfindung, die sie ihrem Manne
gegenüber nicht zeigen wollte, vielleicht nicht
zeigen konnte.

Da kam Gregorio seines Weges, in einem
wiegenden Schritt, reichlich gebücktunter der
Last seines Packens.

Weil er nicht aufsah, sondern infolge des
Traggurtes , der über seiner Stirn lag, nur
einige Schritte weit vor sich sehen konnte, ohne
weit nach rechts oder links blicken zu können,
hatte er seine Frau nicht bemerkt.

Als er nur gerade noch drei Schritt von ihr
entfernt war und aufruckte, um die Last besser
verteilen zu können, sah er seine Frau am Pfade
hocken.

„Huj!" .,rief er kurz aus.
Er war erstaunt, sie hier zu sehen.
Er hielt seinen Schritt an, tat jedoch nur

eine halbe Wendung zu ihr hin, als ob er an¬
deuten wolle, daß er nicht die Absicht habe,
stehen zu bleiben, oder gar zu rasten.

Die Frau hielt ihren Säugling hoch, als
wolle sie ihn ihrem Manne zureichen, damit er
ihn noch einmal sehen möchte.

Ihre Brust war bloß. Sie bemerkte es und
nestelte ihr Jäckchen zu, ohne es aber zu schlie¬
ßen, weil sie es zu hastig tat in ihrer Bewegung.

Sie richtete sich nun ein wenig auf und kniete,
immer noch ihr Kind ihrem Mann hinhaltend.
Dann begann sie zu schreien wir ein Tier. Ihr
Gesicht, nicht gewaschen und dick aufgedunsen
von nächtelangem Weinen, verzog sich zu einer
Unbestimmtheit, die nur noch die Form eines
weit geöffneten, bläulich-roten Mundes mit
kräftigen Zähnen hatte. Ihre schwarzen Augen
waren nur zwei dünne Striche, aus denen sich
dicke Tränen drängten. Ihr dickes, schwarzes
Haar war zerzaust und zerrauft und stand in
verfilzten Strähnen nach allen Richtungen hin
auseinander wie die dünnen Aestchen eines un¬
entwirrbaren Strauches im Dschungel. Jbre
kleine kurze Nase zog sich breit auseinander, und
die an sich schon sehr weiten gesundenOeffnun-
gen erschienen wie Höhlengänge zu den Myste¬
rien einer unbekannten Welt, die hinter der
braunroten wetterharten Haut ihres Gesichtes
begann.

In langen gezogenenStrömen schrie sie den
Klageschrei der indianischenFrau hinaus in dis
Unerbittlichkeiteiner Umwelt, in die der Mensch
gesetzt wird, zu seiner ewigen Not, behaftet mit
körperlichenund seelischen Gefühlen, beklagens¬
werter als ein stumpfes Tier^ das beneidens¬
wert ist, keine Gefühle gegenüber der Zukunft
zu haben.

Es brauchte ihr niemand zu sagen: Ihr
Mann wurde ihr genommen, um nie wieder zu
ihr zurllckzukehren.

Wie ein Schaf, das vom Viehhändler aus
dem Orte geführt wird, nie mehr zurückkommt.
Ein Tier , das sprechen und lachen konnte, aber
keine Seele hatte nach der Meinung derer, die
über ihm zu Gericht saßen und es regierten.
Dreckig, verlaust, katholischgetaufi, aber den¬
noch Heide, ungebildeter als ein Hund, gierig
nach Branntwein , arbeitsgewohnte Hände hart
wie Ebenholz, das Haar auf dem Kopfe durch¬
gescheuertvon den rohen Tragriemen schwerer
Lasten, durchgescheuert und kahl wie die Druck¬
stellen auf dem Rücken eines Lastmules. Eins
Ziffer im Schlachthaus der Launen derer, die
Land und Rasse beherrschten.

Die Frau kannte die Zusammenhänge, die
ihr Schicksal bestimmten, so wenig, wie ihr

Mann sie kannte. Und so wenig wie eine Kuh,
die von dem Händler über Land getrieben wird,
um im Fleischladenzu landen, daran denkt, an
geeigneter Stelle fortzulaufen, so wenig denkk
die Frau daran, daß ihr Mann zurückkommen
könnte. Sie sieht, wie Vieh fortgebracht wird,
und weil sie aus hundert Erfahrungen weiß,
daß die großen Patroncitos , die Herrchen mit
dem Revolver im Gürtel, keinen Unterschied
kennen oder machen zwischen Vieh und In¬
dianer, darum weiß sie, daß sie ihren Mann zum
letzten Male hier sieht.

In ihrem gellenden Jammer ist kein Ge¬
danke verborgen, der sich egoistisch auf sie selbst
bezieht, was aus ihr und aus den Kindern
werden soll. Das berührt sie nicht. Die Kin¬
der wurden ihr geboren, und die Kinder wer¬
den essen und leben. Das Morgen ist weit, und
wenn es kommt, wird sich der Tisch decken.

Ihr Jammer ist jetzt in seiner vulkanischen
Kraft nur auf das Schicksal ihres Mannes ge¬
richtet. Ihr Mann ist ihr in ihrem Herzeleid
weder Bettgenosse noch der Versorger ihrer Kin¬
der. Das ist wenig. Darum würde sie keinen
Schrei ausstoßen, vielleichtkaum die Mundwin¬
kel verziehen.

Aber ihr Mann ist der Vater ihrer Kinder,
die ihr Herzblut sind. Ihren Kindern wird die
Gottheit genommenin ihm. Den Kindern wird
der Altar zerstört, an dem sie beten. Und für
sie selbst, die Frau , wird der Mittelpunkt ihres
Lebens zerstört. Ihr Mann mag ein Trunken¬
bold sein, er mag sie schlagen, er mag sie arbei¬
ten lassen bis an das Ende ihrer Kräfte ; aber
trotzalledem, er ist der Kernpunkt ihres Seins.
All ihr Denken, Handeln und Sorgen sammelt
sich auf ihn, er ist ihre Religion, ihr Herr, ihr
einziger Freund und ihr treuester Kamerad. Er
ist ihre wahre Heimat. Er ist das einzige
Paterland , das sie kennt. Mit ihm und durch
ihn ist die Welt um sie herum belebt. Ohne
ihn bricht die Welt in Stücke. Nicht ihre wirt¬
schaftlichenProbleme sind mit ihm verknüpft.
Diese Probleme vermag sie mit Hilfe der Sippe
zu lösen, schwer vielleicht, aber doch mit ge¬
wisser Sicherheit. Es sind ihre seelischen Pro¬
bleme, die ohne ihn leer und verschwommen
werden. So wie unpersönliche Menschen in ihrer
Seele leer werden, wenn ihnen ihr Gott oder
ihr Götze oder ihre Heiligen genommenwerden.

Sie jammert nicht um sich, sie bemitleidet sich
nicht. Ihr erschütternderJammer ist der Aus¬
druck ihres Schmerzes, ihres körperlichen Schmer¬
zes beinahe, weil sie auseinandergerissen wird,
und ein Stück ihres Seins , das größere Stück
ihres Seins und Wesens, von ihr geschnitten
wird.

Ihr Schreien brachte ihre herumtollenden
Kinder herbei, die sich nahe an sie drängten
und zu weinen begannen, als sie ihre Mutter in
Trauer sahen.

Eregorio, der stehen geblieben war und sich
ihr halb zugewandt hatte, sie anblickend, als ob
sie schon nicht mehr zu ihm gehöre, hatte weiter¬
gehen wollen.

Als er aber seine Frau in dieser wilden Ver¬
zweiflung sah, und mehr noch vielleicht durch
den zappelnden Säugling , den ihm seine Frau
wie eine Opfergabe entgeaenstreckte, kam er dicht
zu ihr heran, ließ sich auf ein Knie nieder und
zog seinen Kopf aus dem Traggurt hervor.

„Tate, Tate", riefen die Kinder und krabbel¬
ten an ihm herum.

Ihr Weinen versiegte sofort, als sie sahen,
daß ihre Mutter sich beruhigte im Augenblick,
als sie ihren Mann an ihrer Seite hatte.

Es waren nur einige Minuten , die er hier
verweilen konnte. Aber mit allen Sinnen und
Gefühlen im Augenblicklebend, waren diese
eilenden Minuten für die Frau gleich Jahrhun¬
derten im Erlebnis . Auch nicht einer dieser
wenigen Minuten wurde eine Sekunde geraubt,
um sie an einen einzigen Gedanken an die Zu¬
kunft zu vergeuden. Keine dieser Minuten kam
je wieder; und was in ihr nicht empfunden
und erlebt wurde, konnten Ewigkeiten nicht er¬
zeugen.

Eregorio zeigte keine Bewegung in seinem
Gesicht von dem, was in ihm vorging. Er be¬
wegte die Lippen, als wären sie am Vertrocknen.

Er nahm den Säugling aus den vorgestreck¬
ten Armen seiner Frau , schaukelte ihn, hielt ihn
ein wenig auf seinen Knien, berührte sein Ge¬
sicht zart und kosend mit den runden braunen
Backen des Kindes.

Aber er sagte nicht ein Wort.
Die Frau schluchzte leise in sich hinein und

rückte ganz nahe, um ihren Mann zu fühlen.
Einige Male sâ te sie: „Gregorio, Gregorio."

Es waren die einzigen Worte, in denen sie alle
ihre gegenwärtigen Gefühle auszudrückenver¬
mochte.

Er gab ihr kerne Ratschläge, was sie tun
sollte, wenn er fort sei. Sie fragte ihn auch
nicht darum. Das waren Dinge, die zu behan¬
deln genug Zeit war, wenn sie drängten.

Die Kinder hatten wieder begonnen herum¬
zutollen.

Der Mann und die Frau saßen still beiein¬
ander, ohne sich anzusehen. Beide sahen vor sich
auf den schmalen Pfad, als ob sie die verwisch¬
ten Hufspuren der Pferde und Mules , die da
gegangen waren, auf ihr Alter prüfen wollten.

Es ist gewiß, daß die Leiden nichts dachten,
daß die Umwelt vor ihnen verschwand, und daß
sie sich ausgelöschtfühlten aus ihrem bewußten
Dasein wie in einem tiefen Schlafe.

Aber plötzlich wurden sie aus diesem Schlafe
aufgerissen, hart und unerbittlich.

„Ollah, Eregorio, voran, voran !" Don Ga¬
briel kam angeritten mit seiner Frau.

Die Frau ritt voran, das Tragmule folgte
und hinten ritt Don Gabriel.

„Orito, Patroncito , mein Herrchen", ant¬
wortete Gregorio, „ya me voy, ich komme schon."

Er richtete sich auf bei diesen Worten und
gab seiner Frau den Säugling zurück.

Don Gabriel, ohne auch nur eine Sekunde
zu halten, ritt unbekümmert weiter. Er wußte,
Eregorio kommt nach.

Die Frau preßte das Kleine sofort wild und
verzweifelt an sich mit überhastigen und wirren
Bewegungen ihrer Arme und Hände. Da sie
ihren Mann nicht umarmen und an sich pressen
konnte, weil das gegen ihre Sitte verstieß, sie
sich aber gedrängt fühlte, körperlich auszu-
drücken, was sie in diesem Augenblick empfand,
um sich zu befreien, darum Lberlud sie ihr
Kleines mit den Umarmungen, die in ihrem
Herzen ihrem Manne galten.

Sie blieb hocken auf ihrem Platze. Sie
preßte ihre Lippen fest zusammen und sah mit
großen nassen Augen auf zu ihrem Manne, alle
seine Bewegungen des Aufbruchs verfolgend, so,
als wollte sie jene Bewegungen lernen.

Mehrere Male schütteltesie heftig den Kopf,
als wollte sie etwas verneinen, weil es nicht
möglich sein könne.

Während sie ihrem Manne zusah, wie er auf¬
packte, ergriff sie hin und wieder ein Händchen
des Kleinen, preßte es wie im Krampf zwischen
ihre Finger und schob es in ihren Mund, leicht,
aber doch völlig unbewußt ihrer Handlung,
daran kauend und saugend.

Gregorio hatte seinen Packen geordnet.
Er setzte sich nieder, legte den Gurt aber den

Kopf, warf den Oberkörper mit einem kurzen
sprungartigen Ruck nach vorn und stand dabei
auf. —

Mit der Last auf dem Rücken wandte er sich
nun seiner Frau zu. Er reichte ihr die -Hand
zu, und sie berührten, nach der Weise ihrer
Rasse, die ersten Glieder ihrer Finger, ohne die
Hand zu drücken.

Aber ehe sie die Hände voneinander trenn¬
ten, griff die Frau fest zu, nahm die Hand ihres
Mannes und küßte sie.

Sein Gesicht wurde trübe, als zöge ein
dünner Schleier darüber hin. Er preßte die
Augen halb zu, schluckte einmal gurgelnd in der
Kehle und griff mit der linken Hand zu dem
Gurt über der Stirn , als müsse er ihn bequemer
rücken.

Für den Hauch einer Sekunde preßte er seine
Hand gegen die Lippen seiner Frau . Dann zog
er die Hand heftig zurück.

Die Frau hielt ihm den Säugling zu, und
er legte seine Fingerspitzen auf das Haar des
Kindes.

Ihre Stimme in Gewalt nehmend, rief die
Frau : „Muchachos, Tate geht."

Die Kinder kamen herbei. Jedes , auch das
Allerkleinste, ergriff die Hand des Vaters und
küßte sie. Er berührte das Haar jedes Kindes
als Gegengruß.

Die Kinder schlängelten sich wieder von
dannen.

Er stand eine Weile vor seiner Frau , sah sie
an in ihrer ungewaschenen und verdreckten Küm¬
merlichkeit ihres stillen Jammers , den Säugling
an der nackten Brust hängend, ihre Augen ver¬
quollen und mit großen kugeligen Tropfen
durchschwemmt aus ihn gerichtet, ihre nackten
Beine mit den krustigen bloßen Füßen vor¬
gestreckt aus dem schwarzen zerlöcherten Woll-
kittel, den Inbegriff seiner Heimat und seiner
Welt.

Dann drehte er sich rasch halb um und ging
seines Weges, ohne noch etwas zu sagen, ohne
sich umzublicken, ohne anzuhalten.

Nach zehn Schritten hatte ihn der Busch ver¬
schlungen.

zinssteuer anzuordnen. Tut sie das nicht, dann
wird die Verbitterung des in schwerer Bedräng¬
nis befindlichenHausbesitzes in einer sachlichen,
schweren Opposition zum Ausdruck kommen.
Eine Mietsenkung ohne Hauszinssteuersenkung
ist in Oldenburg unmöglichund für den Haus-
üesitz untragbar . (Wie wir auch an anderer
Stelle betonten, wird in den Altwohnungen die
Miete auf jeden Fall um 10 Prozent zu senken
sein. Red. des „Volksblattes".)

Bus SledMseu.
Elsfleth. Rücksichtslose Ausnützung

der Arbeitskräfte.  Eigenartige Verhält¬
nisse herrschen auf dem Netzbsden der Elsflether
Heringsfischerei. Es werden dort 14 Frauen
und 12 Lehrmädchen beschäftigt. Die Lehr¬
mädchen, die sehr gering bezahlt werden, sollen
in drei Jahren das Netzstricken erlernen. Ein
Teil der Mädchen wurde Ostern nach der Schul¬
entlassung dort eingestellt, einige fingen auch
später an. Sie erhalten einen Stundenlohn von

20 Pfennig und müssen nach einigen Wochen
fast dasselbe leisten wie die Frauen , die schon
lange dort beschäftigt sind. Fängt .ein Lehr¬
mädchen mit der Arbeit an, kommt die Meiste¬
rin , sieht nach der Uhr und gibt die Zeit an, in
der die Arbeit geschafft werden muß. Dauert
es dann auch nur einige Minuten länger, so
gibt es einen großen Krach. Es kommt nicht
selten vor, daß durch diese Treibereien die
Mädchen zum Weinen gebracht werden. Die
dort tätige Meisterin Frau M. hat ihre Auf¬
gabe im Sinne der Kapitalisten außerordentlich
gut erfaßt. Tarifverträge gibt es in diesem
Betriebe nicht, und so konnte es dann Vor¬
kommen, daß den Frauen , die einen Stunden¬
lohn von 50 Pf . hatten, ein Zettel in die Hand
gedrückt wurde, auf dem es heißt, daß sie für
48 Pf . weiter arbeiten können, sonst werden sie
entlassen. Die Verhältnisse in der Herings¬
packerei sind nicht besser. Kein Mensch, der diese
Arbeit nicht kennt, kann sich einen Begriff dä¬
mm machen, mit welchen Schmerzen für die paar
Pfennige Lohn die Frauen dort ihre Arbeit ver¬
richten' müssen. Die Gräten und das Salz

machendie Finger wund. Mit diesen wunden
Fingern müssen die Frauen in der Heringslake
herumrühren. Was früher mit Schaufeln ge¬
macht wurde, muß heute mit den Händen ge¬
macht werden. Es wird Zeit, daß die Verhält¬
nisse in diesem Betrieb geändert werden. Dies
kann nur geschehen, wenn die auf der Elsflether
Heringsfischerei beschäftigten Frauen sich den
freien Gewerkschaften anschließen.

Die Kohlenvorräte der Sowjetunion werden
auf 600 Milliarden Tonnen (gleich sin Zwölftel
des Weltvorrats ) geschätzt, nachdem neuerdings
weitere große Lager entdeckt wurden. Das in
Rußland vorhandene Petroleum schätzt man auf
rund drei Milliarden Tonnen (gleich über einem
Drittel des Weltvorrats ).

Aus der „Neuen Illustrierten Zei-
t u n a" :

„Wenn ich zum Beispiel sage: Ich bin schön!
Welche Zeit ist das?"

„Die Vergangenheit. Fräulem Studienrai !"
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Dos neue Pumpwerk der Strohauser Sielacht
Seit einigen Monaten sieht man aus der

Strecke Varel—Rodenkirchenzwischen Schwei
und Rodenkirchen,  kurz vor Rodenkrrcher-
wurp, ein kleines Bauwerk entstehen, ein Häus¬
chen von nur geringen Ausmaßen, das aber rn
seinem Innern um so wichtigere Teile enthält.
Hier entsteht das neue Pumpwerk der Stro¬
hauser Sielacht.

Um den alljährlich wiederkehrendenUeber-
schwemmungenendgültig vorzubeugen,

trugen sich die interessierten Kreise schon seit
Jahren mit dem Gedanken, nach dem Vorbild
anderer Gemeinden bzw. Sielachten, die sich in
ähnlicher Lage befunden hatten, auch für die
Strohauser Sielacht ein Pumpwerk zu errichten.
Das Pumpwerk sollte nur die eine Aufgabe
übernehmen, die Sielacht zu entwässern. Die
Bewässerung aus der Weser, die nur im Som¬
mer erforderlichist, da dann die meisten Gräben
oft leer stehen, ist inehr als günstig genug.

Eine Windturbine, wohl die billigste Ein¬
richtung dieser Art, konnte wegen der Abhän¬
gigkeit vom Wind nicht in Frage kommen. Man
hatte als Lehrbeispiel die Windturbine in
Schweierfeld. Dort hilft man sich bei Windstille
mit einem Trecker, der dann die Schraube
treibt. Allerdings sind dort längst nicht die
Wassermassenzu bewegen und abzudrücken wie
bei dem neuen Strohauser Pumpwerk, Seefcld
treibt das Pumpwerk mit großen Elektro¬
motoren. Die Strohauser Sielacht entschloß sich,

für das neue Pumpwerk einen Dieselmotor
anzuschaffen, der im Verhältnis zum Elektro¬
motor noch wirtschaftlicherarbeiten soll.

Nach langwierigen Beratungen und Berech¬
nungen einigte man sich dahin, das neue Pump¬
werk in Rodenkircherwurpbeim Verlaat zu er¬
richten, und zwar an der Stelle, wo das Becku-
mer Sieltief in dem Strohauser Sieltief mün¬
det, Man wird hier die Böschungen des Stro-
hauser Sieltiess stellenweise erhöhen müssen,
damit nicht andere Ländereien wieoer über¬
schwemmt werden. Dies wird um so eher er¬
forderlich sein, da man gerade hier sehr oft be¬
obachtenkonnte, daß Las Wasser in sehr kurzer
Zeit sämtliche angrenzenden Weiden sowie eine
Strecke der Staatsstraße Varel—Rodenkirchen
unter Wasser setzte.

Mit dem Bau des neuen Pumpwerks wurde
etwa gegen Mitte August 1981 begonnen. Beim
Bau des Pumpwerks ergaben sich natürliche
Schwierigkeiten insofern, als man aus dem
Sieltief, in das das neue Pumpwerk hinein¬
gebaut worden ist, während der Bauzeit nicht
entwässern konnte. Ilm in dem wahrscheinlich
sehr unbeständig werdenden Herbst nun aber
doch entwässern zu können, mußte man einen
Verbindungskanal auswerfen, durch den das
Wasser in das Nebentief und von da aus dann
wieder in das Haupttief weitergeleitet wurde.
Einen Teil dieses Verbindungskanals hat man
mit Zementröhren von einem Meter Durch¬

messer ausgelegt und ihn dann wieder zuge¬
worfen.

Man hat jetzt nach Fertigstellung des Pump¬
werks dauernd die Möglichkeit , ans dem
Strohauser und Veckumer Ties zu ent¬

wässern.
Ist das Wasser in dem letzten Teil des Stro¬

hauser Sieltiefs zum Strohauser Deich höher
als in einem oder beiden anderen Tiefs, dann
kann in jedem Falle das zu entwässernde Wasser
durch das Pumpwerk laufen. Ist es jedoch nie¬
driger, dann öffnet man einfach die Türen ooer
das Verlaat . Statt der großen Türen hat man
im Strohauser Sieltief neben dem Pumpwerk
eine schräge Falltür eingebaut, deren Wirkungs¬
weise wie ein zweiarmiger Hebel wohl nicht
näher erläutert werden braucht.

Der Neubau hat etwa eine Grundflächevon
vier mal vier Meter und auch eine Höhe von
rund vier Meter. Dabei darf man natürlich
nicht vergessen, daß der Bau auch noch ein ganz
beträchtliches Stück in den Erdboden hinern-
reicht. Um einen festen Untergrund zu schaffen
für diesen gewiß nicht leichten Bau — man darf
nicht das ungeheuer große Gewicht der Maschi¬
nen vergessen, die in dem Häuschen eingebaut
worden sind — waren umfangreiche Ramm¬
arbeiten erforderlich.

Nicht weniger als 135 Rammpjähle sind hier
in den Erdboden hineingedrückt worden.

Dabei weisen diese Pfähle eine ganz beträcht¬
liche Länge auf, die Länge schwankt zwischen
9,80 und 12,80 Meter. Die Rammarbeiten wur¬
den von der Firma Hermann Cordes aus Neu¬
stadt mit einer Motorramme ausgeführt. Die
Ausführung des gesamten Baues wurde ange¬
nommen von den Zimmerleuten Johann Blank
aus Kötermoor, Ohlsen aus Schwel und Jo¬
hann Tönjes aus Kötermoor. Die Maurer¬
arbeiten wurden von der Firma Wilhelm
Döscher aus Schwei ansgeführt. Das neue
Pumpwerk wird durch einen Dieselmotor mit
einer Stärke von 00 Pferdekräften angetrieben;
der Motor leistet in jeder Sekunde 1,88 Kubik¬
meter.

Bis auf einige Kleinigkeiten ist der Bau des
neuen Pumpwerkes fertiggestellt. Zur Aus¬
führung des Baues hat man eine herrliche Zeit
gehabt, keinen Frost und auch kein oder doch nur
wenig Wasser. So hat man den Bau gar nicht
unterbrechen brauchen. Seltsamerweise ist auch
das Land bis jetzt noch gar nicht überschwemmt
gewesen, während man im vorigen Herbst schon
zwei Ueberschwemmungen erlebt hatte. Es
scheint so, als ob die Natur sich besiegt sieht. Das
neue Pumpwerk wird sofort nach Neujahr nach
erfolgter Abnahme seiner Bestimmung über¬
geben werden.

An dem Bau sind bei den Erdarbeiten meh¬
rere Arbeitslose längere Zeit beschäftigt ge¬
wesen.

FsdeWLttMs vmWaii.
Pferde rennen ein Haus ein.

Heute vormittag ging dem Fuhrunternehmer
F. in der Vörsenstraßeein Gespann mit Wagen
durch. Die Tiere rasten der Werftstraße zu, wobei
sie unterwegs zwei mit ihrem Schlitten spielende
Kinder in Gefahr brachten. Da sie an der Ecke
infolge des Galopps nicht wenden konnten,
stürmten sie gegen eins der dortigen Werfthäu¬
ser an. Beide Pferde kamen zu Fall und zogen
sich Verletzungen zu. Die Wagendeichseldurch¬
stieß die Hauswand und riß den Fußboden des
dahinter liegenden Zimmers auf. Nennenswer¬
ter Schaden am Mobiliar der erschreckten Haus¬
bewohner ist erfreulicherweisenicht entstanden.

Sonnabend kein Amtsverkehr.
Die Wilhelmshavener städtischen Dienst¬

stellen sind am Sonnabend für den Publikum-
verkehr geschlossen. Das Standesamt in de:
Hindenburgstraße ist zur Beurkundung von
Sterbsfällen und Totgeburten von 11 bis 12
Uhr geöffnet. In Rüstringen ist ebenfalls ledig¬
lich das Standesamt , und zwar von 10 bis 12
Uhr geöffnet.

Rüpeleien im Heppenser Villenviertel.
Seit einiger Zeit haben sich offenbar im

nationalsozialistischenSinne erzogene Jugend¬
liche und Schuljungen das Büro der Gemein¬
nützigen Bau- und Siedlungsgenossenschaft der
Jadestädte an der Herbartstraße als Ziel für
im „kommenden Deutschland" zulässige Betäti¬
gung ausgesucht. So wurde hier vor Wochen
die Flaggenleine, vom Fahnenmast gestohlen.
Einige Tage darauf brach man in nächtlicher
Stunde Pfähle vom Zaun des Grundstücksum
und in der vergangenen Nacht nun hat man
die Bolzen des Flaggenmastes gelöst und den
Mast umgeworfen. Gleichzeitig durchschnitt
man die zum Büro führende Telefonleitung, so
daß hierdurch weiterer erheblicher Sachschaden
entstanden ist. Wes Enstes Kind die Täter
sind, darf man wohl daraus entnehmen, daß sie
wiederholt aus dem Briefkasten des Büros das
„Volksblatt" entwendeten und dafür Eremplare
des „Wflh. Kuriers " hineintaten . Daß man
gerade in diesem Stadtteil politische Dumm¬
heit und Unduldsamkeitan einer gemeinnützigen
Wirtschaftsorganisation ausläßt , kennzeichnet
die wahrscheinlich jugendlichen Täter. Ihre
mit angeblich besonderen Bildungsprivilegien
ausgestatteten Eltern täten gut, sich der Lüm¬
mel anzunehmen, ehe sie für den Schaden in
voller Höhe verantwortlich gemacht werden.

Der Kosferdieb gefaßt.
Zu dem gestern gemeldeten Kofferdiebstahl

erfahren wir, daß es der Polizei gelungen ist,
den Täter festzunehmen. Es handelt sich um
einen dieser Tage in der Grenzstratze zugezogenen
Mann. Als er bei seiner Zimmervermieterin
am Sonntagabend mit einem zweiten Koffer an¬
gekommen war , schöpfte diese nach dem Lesen des
Polizeiberichts Verdachtund zeigte ihren Mieter
an. Die Polizei fand bei einer Durchsuchung des
Koffers den Verdacht bestätigt und verhaftete
den Dieb. Die umsichtige Frau hat sich dadurch
die Belohnung von 100 Mark verdient.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Bei dem gestern gemeldeten Einbruch bei

der Firma Focken sind folgende Sachen gestoh¬
len worden: Tintenschreiber, Marken „Mont¬

blank", „Merkur" und „Tintenmeister" ; ferner
Füllfederhalter, Marke „Selekta", „Popatria ",
„Roulette" und „Pelikan" ; weiter ein schwar¬
zer Winterüberzieher, ein Heller Sommerüber¬
zieher und ein dunkelgrauer Hut. Der Geschä¬
digte hat eine Belohnung ausgesetzt. — Zu dem
Weindiebstahl in der Vismarckstraßewird mit¬

geteilt, daß dieser nicht bei der Familie Dr. L.,
sondern beim Hauswart des betreffenden Hau¬
ses ausgeführt wurde. Inzwischen hat die
Polizei auch hier die Täter gefaßt. Es handelt
sich um einen als Einbrecher bekannten P . und
um einen gewissenI.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Fritz Hincke", Kapitän
Brockmann, von Island in Wesermünde; „Halle
Kapitän Erabsky, von Island in Wesermünde;
„Ernst v. Brisen", Kapitän Lührs, vom Weißen
Meer in Wesermünde; „Dr. A. Strube ", Kapi¬
tän Kolm, von Island in Aberdeen. — Abfahrt
heute: „München", Kapitän I . H. Buß, von
Methil nach Island ; „Würzburg", Kapitän
Türk, von Nordenhamnach der Nordsee; „Vrede-
beck", Kapitän Gronewold, von Nordenham nach
Island.

Wardenburg. Parteiversammlung
in Tungeln.  Am Sonntag veranstaltet die
Ortsgruppe Wardenburg bei Gastwirt Tiarks in
Tungeln eine Mitgliederversammlung. Beginn
nachmittags 3.30 Uhr. Auf der Tagesordnung
steht: 1. Eemeinderatsbericht und 2. politische
Lage. Es ist Pflicht aller Mitglieder, pünktlich
zu erscheinen.

Blutige Zusammenstöße in Spanien.
In Spanien kam es gestern an verschiedenen

Orten zu ernsten Zusammenstößen zwischen
Arbeitslosen und der Polizei.  Einige
Personen sind dabei getötet  worden , viele
verletzt. An einigen Orten finden Proteststreiks
gegen das Verhalten der Polizei statt.

Aus Hinteraustralien . . .
Der australische Anthropologe Basedow

entdeckte im nördlichen Innern Australiens
einen Stamm von Ureinwohnern des Erdteils,
dessen Mitglieder noch nie einen Weißen gesehen
haben Als sich Basedow mit seinen Beglei¬
tern einem der Lager der Wilden näherte, flo¬
hen diese entsetzt in den Wald und kletterten
mit affenartiger Geschwindigkeitund Geschick¬
lichkeit auf die Bäume, um sich vor den „wei¬
ßen Ungeheuern" zu schützen. Diese australischen
Ureinwohner leben unbekleidet und nähren sich
von Früchten, Schlangen, Kängeruhs. Fischen
und Vögeln. Als Waffen verwenden sie zu¬
meist Lanzen und Harpunen. Die sehr gut ge¬
wachsenenMänner besitzen erstaunliche körper¬
liche Fähigkeiten, klettern ganz ausgezeichnet
und können ein verwundetes Tier stundenlang
verfolgen. Erstaunlich fand Basedow auch die
künstlerischen Leistungen der hinteraustralischen
Wilden, insbesondereihre Zeichenkunst, die ihre
Höhlen zu regelrechten Museen macht.

Die englische Regierung  hat neue
hohe Zölle für Obst, frisches Gemüse und Blu¬
men eingeführt . Sie treten am kommenden
Dienstag in Kraft.

Reichsbanner
Schwarr-Rol-Gold.

Rüstringen. Zwecks Zeitungsausgabe ist das
Büro am Donnerstag von 8 bis 6 Uhr nach¬
mittags geöffnet.

Für die Schriftleitung verantwortlich Jolef
Kliche  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Huft  L L o Rüstringen

Ddmsägsnlsil Mi *knsks , IVoniIvnksm u »Umgsgsnil
Brrerke.

Slkimenlutt-MleWtzW
wird am Donnerstag , dem 31. Dezember d. I .,
vormittags S—11 Uhr, in der Stadtkämmerei
ausbezahlt.

Brake, den 29. Dezember1931.
Stadtmagistrat» Dr. Winters.

Veetaitf von DSnmea.
Am Mittwoch, dem 6. Januar 1932, sollen

ea. 25 Mme« an der Golzwarder Straße öffentlich
meistbietendgegen Barzahlung verkauft werden.

Kaustiebhaber versammeln sich nachmittags
LUhr, Ecke Weser- und Eolzwarder Straße.

Brake, den 29. Dezember1931.
Stadtmagiftrat. Dr. Winters.

Lelmtm - W.
Der Freibezirk Brake wird zum

1. Januar 1932 aufgehoben.
Die am Ende des 31. Dezember1931 im Freibozirk
lagernden Waren und Gegenstände einschließlich
derVorräte jeder Art ans Schissen sind demHaupt-
zollamt Brake bis 6. Januar 1932 anzumelden.
Nähere Auskunst erteilt das Hauptzollamt, bei
dem auch Anmeldevordruckeerhältlich sind. Die
Anmeldungen unterliegen der amtlichenPrüfung.
Bis zur Beendigung der Prüfung wird das Frei¬
bezirksgebietwie bisher bewacht.

SauprzssZaMt Dsato.

Bedielt soeben ckis tiektraurige Baod-
riokt, ckaO mein lieber Bakel , unser guter !
Bracker, Schwager, Haste,Vetter unck Onkel !

im blübsocken^Iter von 26 Oahrsn ckurob
einen Doglüokskall bei Bissadon cksn Dock!
in cksn̂ Vellen kamst

Brake, cksn 29. Osrember 1931.
In tisksm Lobmsrr

k rau Ll. SlvNrSckvr, Braks i. 0.
am Bier.

Amt V<-ake.
Bekanntmachung»

Unter dem Viehbestände des Landwirts W.
Haas« in Norderhofschlag ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochew Die in früheren
Füllen getroffenen Maßnahmen finden ent¬
sprechende Anwendung.

Sperrgebiet: Das Seuchengehöft.
Beobachtungsgebiet: die Gehöfte der Land¬

wirte Wwe. Ehlers. Karl Bunnemann, Bernhard
Barghop, Diedr. Weser, Georg Bovers.

Brake, den 28. Dezember1931.
Amt Brake . Middendorf.

IM istmn
zvovL 8is Läuks ocksr Verkäuke,
StsIIsLall̂ebots oäor Lteileu-
Fssuollo, Baruilienavreixevusw.
bei clor meistgelesenenunä weit-
vvrbreitesken Tageszeitung auk-
geben, ist äer Lrkoig unck 2week
einer Xnreigs voll gewährleistet

Mltsdlalk
AWMWW -L-K.
MilllMü-WsiilUg

MWMeilung Brake
Aus organisatorischen Gründen erfolgt

ab Januar 1932 die Zählerablesung und
Kassierung der Stromgelder in unserem
Bersorgungsbezirk Rodenkirchen durch
unser Broker Personal . Der bisherige
Zählerableser und Kassierer Herr Bau¬
mann scheidetals solcheram 31. Dezember
d. I . aus.

Gleichzeitig machen wir darauf auf¬
merksam, daß die Stromgelder , soweit sie
nicht sofort an unseren Kassierer bezahlt
werden , auf unser Konto bei der Broker
Sparkasse überwiesen werden können.

„ksttvMe
Brake i . O.

Am 1. Januar 1932:
Großer

ReijchM
Stimmnngsmufikt

Um frdl.Zuspruch bittet
Fr . Schneider.

als Lebensgefährtin, im
Alter von 48 bis 50 Jah¬
ren gesucht. Spätere
evtl. Heirat erwünscht.
Off. u. V. 8 . 106 an die
GeschäftsstelleBrake

AMMIN ÜIItsW
Noitvrnrckvn

Am Neujahrstag

mit Ueberraschungen
beiA.Witte,Golzwarden
Jedermann ist freundl.

eingsladen.
Eintritt : Herren 1 Mk.,

Damen 50 Pf.
Tanz srei.

Der Verein. A. Witte.

2 Ammes
mit oder ohne Werkstatt
zu vermieten.

Frau von Seggern,
Golzwarden.

Kleine SderWhMg
zu vermieten an allein¬
stehende Frau oder älte¬
res Ehepaar. Mithilfe
in meinem Haushalt er¬
wünscht.
D. .Kimme , Rosenburg.

ff . Mockturtle,
Heringssalat n.
Würstchen.

zrillH. Mi»;
Kirchhammelwarden.

UM IM« !ÜM»
,1m Donnerstag, cksm 31. 12., stocket im „Büst-
ringer tlo !" (Ink. O. Bitter) unserAIMMimiiel
statt , wora kreunckliedst einlacksn
o . Sitter . Her l estausselluli.

0 »oSoi »si « I

MI
mit lustigen Deberrssebungsn

Verstärkte  LtimmungskapeUs
st speisen unä Oetränks

BMMgt llllsttk Mttklltkll!
Zum Silvesterabend

empfehle:
Kochschellfifch

Pfd. 24 u. 19 -s
dito, im Anschnitt

Pid . 28 -j
ff Filet. . Pfd.34
grüneHeringePsd. 20 Z
echte Sprotten

I Psd.-Kiste . 37 -j
3 Kisten 108 -s

la Fett-Bückinge
Hsd. 35 -s

Billige Salzheringe!
Seefischhandlung

MlttMimi!

KrA

Eintritt 50 Pf.
Tanz frei.

Es ladet freundlichstsin
G. Gerdes.

Karl^ aß^ Teh ^ Ä!

BkMWt
msere

Wreliten!

SlsrLtplntr!
Lkn8vvnrrlc ;n.

Morgen Donnerstag v.
10 bis 12 Uhr:

Veriaus v. prima Rind-
u Schweinefleischbillig.

Fleischkarienwerden
angenommen.

.Fkisclsbukg"
*

Donnerstag, 31. Der kr., abencks 8V-, Dbr

Kr.AlmteiMr
unter Mitwirkung erster Kräfte.

Urogramm:
LckR Drantpe , Komiker unck Lnsager
«oltUoick Mangeln , kam. Nusikalakt

Sticke divers nnck Sin »,
mit 15 Instrumenten, kom. Akrobaten
unck8 «I« -1künLvriiinvn vom Itreoaer

SitaStHNoatvr
Darm ckis verstärkte  Bauskapelle!
DisobbestsUuogsn unter Telefon 2669

(jeäoed nur dis 9*̂ Bbr reserviert).
Eintritt mit Danr 1.50 BN.
In cksn voräsren Bäumen

Ltimmungsmusik

Lm bleu ) akrstags  nachmittags

MM .IM . M -MMMlI
Verstärkte Bürstender^ Kapelle

<

Lin Lonntag, 3. Oanuar, nachmittags
Kroves kÄvaiUen-iionrert a». Davr

atreacks DaarNrLareliei»
.Intoruk2669

IVünsode allen Oästen, Breuncksnunck
Bekannten

ein neuer
L. Lroaget unck Brau.

Llle k 'niawiik
reNsLNtt»

ckarvl»ckas
tiesvNLktssteU« hkerckealiam, D«I-22SS
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VelrmiintelgeWchlea.
Wiener Eerichtsbrief
Pelze, einst das Sinnbild der Erlesenheit

und Wohlhabenheit, neben Gold und Brillanten
die wirksamste Folie einer schönen Frau , haben
an Seltenheitswert stark verloren. Es gilt nicht
mehr als Zeichen besonderen Reichtums, wenn
eine Dame einen Pelzmantel trägt ; das Büro¬
fräulein, die kleine Modistin, die Frau des Be¬
amten. sie alle hüllen sich heute in Fell. Ganz
sparsame Frauen können sogar ans Heller und
Pfennig errechnen, wieviel sie an einem Pelz
gegenüber einem Stoffmantel ersparen, der doch
wenigstens mit Pelz verbrämt sein muss und
viel weniger lange hält.

Der Kenner freilich, der die für Laien oft
unkenntlichen Nuancen unterscheidet» weih
auf den ersten Blick» welche Schöne nur mit
billigem Talmi und welche oft minder

Schöne mit kostbaremPelzwerk prunkt.
Der Pelzmantel, mag er nun echter Bisam oder
echter Hase, mag er bar oder auf „Stottern " er¬
standen sein, spielt im Leben der modernenFrau
eine solche Rolle, daß er als notwendiges
Requisit nicht mehr gemißt werden will. So
kann es nicht Wunder nehmen, daß auch im Ge¬
richtssaal das Thema „Pelzmantel" immer häu¬
figer angeschnitten wird, daß es Frauen gibt,
die eines Pelzmantels wegen nicht nur mora¬
lisch, sondern auch strafrechtlichstraucheln.

Eine blonde junge Frau mit merkwürdig
blassem» zerfurchtem Gesicht steht vor dem

Schöfsensenat.
Die Anklage lautet auf Veruntreuung, höherer
Strafsatz, Schaden über 2800 Schilling. Pelz¬
mantelgeschichte. Persianer aus edelsten Fellen,
behauptet die anzeigendeFirma , die den Man¬
tel der Angeklagten gegen Raten verkauft hat.
Vier Monate hindurch wurden die Raten pünkt¬
lich gezahlt, dann nichts mehr. Klage, Verurtei¬
lung, Pfändung — der Pelzmantel war ver¬
schwunden. Also Anzeige wegen Veruntreuung,
da der Mantel gegen Eigentumsvorbehalt ver¬
kauft war. Die Angeklagte ist geständig, erzählt
mit tränenerstickenderStimme den Hergang der
Tat . Sie hatte einen Freund, einen reichen
Ausländer, der geschäftlich längere Zeit in Wien
weilte. Und da sie sich schon lange einen Per-
sianermantel wünschte, gab er seine Einwilli¬
gung zum Ankauf dieses Prachtstückes, wollte es
jedoch nicht sofort bezahlen, obwohl er sicher die
Mittel dazu hatte, und erklärte sich nur bereit,
die monatlichen Raten zu begleichen. Nach vier
Monaten fuhr er in die Heimat, versprach aber
auch weiterhin seiner Freundin Geld zu senden.

Monat« vergingen und es kam weder Geld
noch Brief : alle an die angegebene Adresse
gesandten Schreiben kamen als unbestellbar

zurück.
Jetzt war es auch klar, warum der Kavalier
den Mantel nicht sofort ausbezahlen wollte. In
ihrer verzweifelten Lage ging die verlassene
Geliebte nicht mit dem Mantel zu der Lieferan¬
tin zurück; sie tat etwas anderes, wofür sie jetzt
Rede und Antwort stehen mußte. Der kostbare
Pelzmantel wanderte ins Versatzamtund schließ¬
lich verkaufte sie noch den Versatzzettel. Klarer
Füll einer Veruntreuung.

Auf die Frage, was sie mit dem erlösten
Geld gemachthabe, verweigerte die Angeklagte
zuerst die Antwort, dann verwickelte sie sich in
Widersprüche, sprach von Schuldenzahlen, ohne
daß sie die Gläubiger nennen konnte. Sie war
auch nicht in der Lage, nachzuweisen, daß sie das
Geld zum Leben verbraucht Habe,

bis sie schließlich auf eindringlichesZureden
der als Schöffin fungierenden Frau die

traurige Wahrheit sagte.
Rauschgift, Kokain, manchmal das noch furcht¬
barere Heroin. In obskuren Kaffeehäusern er¬
stand sie das Gift von Schleichhändlern zu
Wucherpreisenund gab so nach und nach das
ganze erlöste Geld aus. Die unglückliche Frau
fand nicht allzustrenge Richter. Sie wurde zu
einem Monat Kerker verurteilt , da von der be¬
dingten Verurteilung wegen der Höhe des Scha¬
densbetrages kein Gebrauch gemacht werden
konnte. Auf ihr Ansuchen wurde die Verurteilte
vorerst in eine Entwöhnungsanstalt gebracht,
weil sie erklärte, eine Haft ohne Rauschgift jetzt
nicht ertragen zu können. Ein dreimonatiger
Strafaufschub wurde ihr bewilligt und die Ab¬
gabe in eine Entwöhnungsanstalt verfügt. Viel¬
leicht hat der Pelzmantel, der sie in den Kerker
brachte, das junge Leben vor dem sicheren Ver¬
fall durch das weiße Gift errettet.

Weniger tragisch, aber dennoch unangenehm,
ist die Pelzgeschichte, die einen Kaufmann
betraf, der eine kostbare Frau sein eigen

nennen darf.
Dis Frau ist bereits glückliche Besitzerineines
echten Nutriamantels , fand aber» daß sie Heuer
unbedingt noch einen schwarzen Sealmantel
brauchte, weil der alte Mantel fchon schlecht und
überdies allzu bekannt sei. Der Herr Gemahl
war hart wie ein Laudvogt» wies auf Krisen¬
steuer und schlechte Geschäfte hin und ließ sich
durch die rührseligsten Szenen nicht erweichen.
Als die Frau sah, daß all ihr Lamento nichts
fruchtete, schritt sie kurz entschlossen zur Selbst¬
hilfe. Sie ging zu ihrem Kürschner, bestellte
einen teuren Sealmantel und ließ ihrem Gatten
die Rechnung ins Haus schicken. Der war nicht
wenig erzürnt, lief zum Kürschner, erklärte, er
habe von der Sache nichts gewußt und zahle
deshalb nichts.

Den Mantel aber wollte der Kürschner, der
froh war. ein Geschäft gemacht zu haben,
nicht zurücknehmen. Bald darauf kam die

Klage ins Haus.
Vor Gericht erklärte der schwergeprüfteEhe¬
mann, er bedaure es sehr, daß er keine Ledigen¬
steuer zahlen dürfe, denn da wäre er viel billi¬
ger herausgekommeu. Er habe seiner Frau aus¬
drücklich verboten, einen Pelzmantel zu kaufen,
seine wirtschaftlichen Verhältnisse seien auch
keineswegs so rosig, daß er seiner Frau gleich
zwei Pelzmäntel leisten könne und bot zum
Nachweis dafür feine Steuervorschreibung und
eine Reihe anderer Zeugen für feine Einkom-
mensverhältnisse an. Der Kürschner wieder- er¬
klärte, er habe der Frau nur deshalb den Man¬
tel verkauft, weil er sie als Gattin eines wohl¬
habenden Kaufmanns kenne, die schon wieder¬
holt bei ihm eingekauft habe; im übrigen hafte
der Mann für seine Frau , er sei auch durchaus
in der Lage, ihr einen zweiten Pelzmantel zu
kaufen. Die Verhandlung wurde zur Durchfüh¬
rung der Beweise vertagt. In der Zwischenzeit
aber tat der „glückliche" Ehemann einen tiefen
Seufzer, griff in seine, vielleicht auch seiner
Gläubiger Brieftasche, ging zum Kürschnerund
schloß mit ihm einen Vergleich. Einen Teil¬
betrag zahlte er sofort, den Rest in Raten. Der
kluge Kaufmann sagte sich nämlich, daß ein
zweiter Pelzmantel der Gattin nur zur Festi¬
gung seines Kredits beitragen könne, wenn er
auch gegen Kredit erstanden wurde.

Dr- R. Schreier.

Die Kassenlage in Oldenburg am Jahresende.
2n den letzten Tagen gingen Meldungen

durch die Lanvpresse, in denen die Kassenlage
Oldenburgs am Jahresende als äußerst bedroh¬
lich dargestellt wurde. Wie auf Anfrage die zu¬
ständige Stelle mitteilt , ist von einer bedroh¬
lichen Situation wohl nicht die Rede; es werden
selbstverständlich die Veamtengehälter ohne Ver¬
zug ausgezahlt. Selbstverständlich drängen sich
am Jahresende eine Reihe von Zahlungen und
Leistungendes Staates , die aber bewältigt wer¬
den können, wenn nur alle Zahlungsverpflich¬
teten ihrerseits ihren Leistungen gegenüber dem
Staate Nachkommen. Durch die ständige Unruhe,
die in Pächterkreisen über die Frage der Sen¬
kung der Pachten entstanden, ist es soweit ge¬
kommen, daß die Mitte November fällige zweite
Halbjahresrate der Pacht in ganz geringem
Ausmaß nur hereingekommenist, obwohl der
Staat in generellen Mahnungen sich gerade an
die Pächterschaftgewandt hat, aus alle Fälle
ihren Verpflichtungennachzukommen, wenigstens
zu 80 Prozent der an sich für 1931 zahlbaren
Pachtsummen. Die Pachtbeträge, die dem Staat
für das zweite Halbjahr zustanden, machtenun¬
gefähr Million Mark aus, die selbst unter Be¬
rücksichtigung der Kürzungen, die der Staat den
Pächtern selbst anheim gestellt hat bis zur Ent¬
scheidung der Pachteinigungsämter, so wesentlich
ins Gewicht fällt, daß durch die Säumigkeit bei
diesen Zahlungen die an sich ständig angespannte
Kassenlage eine noch stärkere Anspannung er¬
fahren hat. Aus diesem Grunde hat auch die Re¬
gierung an die Aemter die Verfügung erlassen;
für eine beschleunigteZahlung der Pachten zu
sorgen, damit im Interesse des Staatsganzen die
an sich Vermeidbare zusätzliche Anspannung der
Kassenlageschnellstens beseitigt wird.

Aus dem Landestheater. Am Silvesterabend
7.18 Ahr findet im Landestheater im Donners¬
tag-Anrecht die nächste Wiederholung des gro¬
ßen Operetteuschlagers„Die Blume von Hawaii"
statt. Der Zusammenklang einer erstklassigen
Besetzungmit der fabelhaften dekorativen und
kostümlichen Ausstattung sowie den entzückenden
Darbietungen der Tanzgruppe gewahrt jeden
Besucher einen vollkommenenGenuß, Die hin¬
reißenden Schlagermelodien dieser neuen Sing-
schöpfung Paul Abrahams sind durch Radio
und Grammophon schon überall bekannt gewor¬
den. Jeder Oldenburger muß diese Aufführung
gesehenhaben. Die Losung ist: Am Silvester¬
abend auf nach Hawaii ! Die Sache lohnt sich
wirklich. — Das reizende Märchenspiel „Der
gestiefelte Kater", das jedes Oldenburger Kind
einmal sehen muß. wird am Freitag und am
Sonntag um 1 Uhr aufgeführt. — 6eute abend
um 8 Ahr geht Shaws erfolgreiche Komödie
„Pygmalion" in Szene. — Als Nenjahrsgeschenk
eignen sich vor allem die Dutzend- und Halb¬
dutzendkartendes Landestheaters.

MrdwsWe«Me
MMcha«.

Schortens. Ein Prozeß gegen die
Gemeinde Schortens.  Unter dieser Ueber-
schrift brachte die bürgerliche Presse einen Be¬
richt der Verhandlung des entlassenenBetriebs¬
leiters Harms vor dem Arbeitsgericht in Varel.
Der Bericht zielt darauf hinaus , die Tätigkeit
des Harms in ein falsches Licht zu stellen, trotz¬
dem seine Tätigkeit als Betriebsleiter seit 1926
vom früheren Gemeindevorsteher, vom jetzigen
stellvertretenden Gemeindevorsteher, von allen
Gemeinderatsmitgliedern usw. als vorzüglich
öffentlich anerkannt worden ist. Parteipolitische
Interessen und persönlicherHaß einzelner Per¬
sonen sind die Ursachen der Handlungsweise
gegen Harms. Ganz richtig sagt der Bericht,
daß Harms 1926, nach Entlassung des dama¬
ligen Betriebsleiters , den Betrieb des E.-Werkes
weiterführte und daß die Buchführung von
einer anderen Kraft ausgeführt wurde. Weil
unter dem damaligen Betriebsleiter Unregel¬
mäßigkeiten vorgekommen waren, wodurchviele
Einwohner finanziell geschädigt worden sind,
beschloß der Eemeinderat, auf jeden Fall die
Buchführung von der praktischenVetriebsarbeit
zu trennen. Und warum wurde Harms, welcher
das gesamte Ortsnetz mit aufgebaut hatte, ge¬
drängt, den Betrieb weiterzuführen? Weil
Harms durch seine Arbeit gezeigt hatte, daß er
fähig war. Len Posten als Betriebsleiter aus¬
zufüllen. Richtig ist auch, daß Harms bis zum
Vorjahre Stundenlöhner war. Unentgeltlich
verrichtete er Ueüerstunden, Sonntags - und
Nachtarbeit, während die Hilfsarbeiter entlohnt
werden mußten. Um diesem ungerechten Zu¬
stand abzuhelsen, wurde dann an Harms Mo¬
natsgehalt gezahlt. Daß auch das Amt Jever
der Ansicht sei, Harms wäre kein Angestellter,
beantwortete der Richter mit Folgendem: Nicht
die Gemeindeund auch nicht das Amt seien zu¬
ständig, diese Frage zu klären, sondern dafür
seien andere Stellen maßgebend. Das Arbeits¬
gericht stellte dann auch fest, daß zwischen"Harms
und der Gemeinde Schortens ein Ängestellten-
verhältnis bestanden habe und verurteilte die
Gemeinde, an Harms 443 RM. Eehaltsforde-
rung zu zahlen. Weiter sagte der Bericht: „Der
Vertreter der Gemeinde Schortens hob noch

besonders hervor, daß Lei besonderen Arbeiten
stets ein auswärtiger Fachmann herangezogen
wurde und Harms deshalb, weil er nicht die
Arbeiten eines Betriebsleiters mache, auch nicht
als solcher gelten könne." Auch soll der Ver¬
treter vorgebracht haben, daß Harms kein ge¬
lernter Fachmann sei. Die Antwort des Richters
war, daß diese Ungelernten in hochbezahlten
Stellen Tüchtiges leisten. Um zu verstehen, was
von diesen Bemerkungendes Vertreters der Ge¬
meinde Schortens zu halten ist, sei folgendes ge¬
schildert: Seit Januar 1926 lag die Betriebs¬
leitung in Händen von Harms, und wurde
unter seiner Leitung das gesamte Ortsnetz, das
einen Wert von ca. 180 000 RM . hat, von
Eisen in Kupfer umgelegt. Bei Erweiterung
der Trausformatorenstationen wurde der In¬
genieur Köster von der Elektrizitätsgenossen-
schaft Nord-Jeverland zu Rate gezogen. Sel¬
biger erhielt als Vergütung 120 RM., die ein¬
zige Summe, welche seit 1926 für Beratung
durch auswärtige Fachleute ausgegeben wurde.
Bei Ingenieur Köster legte Harms auch seine
Prüfung ab und zwar mit „Sehr gut". Ein
von Harms auskalkuliertes Leitungsnetz wurde
von Köster nachgeprüft und für richtig befun¬
den, also lag auch die Kalkulation bei Karins
in guten Händen. Ein Ingenieur der Firma
Siemens u. Schuckert, welcher allen Elektrizitäts¬
betrieben unentgeltlich zur Verfügung steht, ist
von Harms befragt worden, um bei besonderen
Vorkommnissensicher zu gehen. Ohne der Ge¬
meinde Unkostenzu verursachen hat er zum

Nutzen der Gemeinde sein Wissen bereichert. So
sieht es mit dem Herangehen auswärtiger Fach¬
leute aus Auch in einer Gemeinderatssitzung
wurde von dem Sprecher der nationalen Ar¬
beitsgemeinschafterklärt, daß über die Tätigkeit
des Harms nur Gutes zu sagen sei. Doch weil
Harms eben kein gelernter Fachmann sei, müsse
er entlassen werden. Unverständlich ist diese
Aussage aus dem Munde des Sprechers, weil
selbiger im Bürofach tätig ist, jedoch den
Kellnerberuf erlernt hat. Alles Suchen der
Gegner von Harms, dessen Entlassung zu be¬
gründen, hat nichts Stichhaltiges zutage geför¬
dert. Und was ist die Folge von dem unge¬
rechten Handeln gegen Harms? Die Gemeinde
Schortens ist erheblich geschädigtworden, sie
muß nun zwei Betriebsleiter bezahlen. Und
wie sieht es mit der Masse aus , die hinter der
nationalen Arbeitsgemeinschaftsteht, welche die
Entlassung des Betriebsleiters Harms beschlos¬
sen hat? Zwei Drittel aller Einwohner der Ge¬
meinde, welche bei der letzten Wahl gestimmt
haben, verlangen die Wiedereinstellung von
Harms, das bezeugen die gesammelten Unter¬
schriften.

Sengwarden. Aus dem Vürgerverein.
Trotz der großen Geldknappheit konnte der
Sengwarder Bürgerverein wieder 130 Personen
bescheren. Vor allem kamen dabei Erwerbslose
und deren Kinder in Betracht. Die Verteilung
der Gaben wurde mit einer kleinen Feier ver¬
bunden, an der die Bevölkerung regen Anteil
nahm.

Zetel. Sitzung des Gemeinderaks.
Unter Leitung des GemeindevorstehersVorchers
fand am Dienstag abend, 7 Uhr, in Renke
Hobbies Gasthof eine Sitzung des Gemeinde¬
rats statt. Zunächst wurde ein Ersatzmitglied
auf die Eemeindeordnung verpflichtet. Aus
den Kreisen der Hilfsbedürftigen müssen drei
Personen für den Beschwerdeausschuß in Für¬
sorgeangelegenheiten gewählt werden. Es
wurden sodann gewählt: H- Döbker, Bohleu-
berge, und G. Deeken, Schweinebrück. Bei der
Abstimmungüber G. Fischer, Zetel, und I . Teb-
ben, wurde Stimmengleichheiterzielt. Das Los
entschied für E. Fischer, der somit als Dritter
dem Beschwerdeausschuß angehört. — Von Frau
W. Kramer, Zetel. I . Schulz, Bohlenbergerfeld
und G. Meine, Driefel, ist ein Antrag gestellt
worden, den Gemeindeanteil an der Grund¬
erwerbssteuer zu erlassen. Der Gemeinderat
beschloß, den Anträgen von Kramer und Meine
stattzugeben und lehnte den Antrag von Schulz
ab. — Deir Einwohnern P . Krem und Fr.
Prull , die bisher eine monatliche Miete von
30 Mk. zahlten, wird dieselbe um 20 Prozent
auf 24 Mk. ermäßigt. Ebenfalls dem Ein¬
wohner G- Schmucker, der bisher 25 Mk. zahlte,
auf 20 Mk. Die Mieteermätzigung tritt Wb
1. Dezember in Kraft. — Dem Oldenburger
Landesverband für Kriegsgräberfürsorge wer.
den als einmalige Beihilfe für 1931 20 Mk. Le»
willigt. — Die Feststellung der Rechnungen
der Gemeinde-, der Wohlfahrts-, der Schul- und
Sterbekasseerfolgt wie vorgelegt. Die Finanz¬
konimission hatte die Rechnungsablage geprüft,
die Beanstandungen von derselben wurden be¬
seitigt. Da die Rechnungsablage noch nicht
öffentlich ausgelegen hat, erfolgt die Fest,
stellung unter dem Vorbehalt, daß keine Ein-
Wendungen erfolgen. — Zur Verbreiterung des
Weges an der Bohlenberger Schule sollte von
August Oeltjengerdes ein Wögest reifen an-
gökauft werden. Von O. ist dieser Streifen der
Gemeinde unentgeltlich überlassen. — lieber
den Antrag auf Verfügungsstellungeiner Woh¬
nung und llebernahme der Umzugskosten eines
Einwohners wird zur Tagesordnung über¬
gegangen. — Die Gewährung eines Darlehens
zum Ausbau einer Wohnung wird abgelehnt.
Hiermit war die öffentliche Sitzung beendet-
Eine vertrauliche, in der Steuererlaß-Anträge
beraten wurden, schloß sich an.

Bockhorn. Aus der Klootschietzer¬
be weg  ung . Am Sonntag veranstaltete der
Klootschietzerverein„Lat'n süsen" fein Vereins-,
wanderpreiswerfen. Die Beteiligung war zu¬
friedenstellend. Den Wanderpreis errangen im
Klootschießen Karl Bredehorn mit 461,30 Meter
und in Weidsboßeln Reinh. Buhr mit 335,65
Meter ; in Straßenboßeln derselbe mit 613,20

Steinhausen.. Boßelwettkampf.  Auf
der Fuhrenkampstraße lieferten sich die Vereine
Steinhaufen und Osterende einen Kampf. Das
Treffen, das von jeder Seite mit drei Gruppen
zu je sechs Mann beschicktwar. wurde von
Steinhausen in allen drei Gruppen gewonnen.
Im Ganzen holte Steinhausen neun Wurf und
96 Meter heraus.

Cloppenburg. Jstdasschondagew  e se n?
Vor etlichen Jahren war ein einfacher Mann
aus einem einsamen Dörfchen hier im Olden-
burgischen bei einer Lebensversicherung eine
Versicherungeingegangen. Die Prämien wur¬
den auch regelmäßig zu den bestimmten Ter¬
minen bezahlt. Seit einem Jahr ließ der Ver¬
sicherte aber nichts mehr von sich hören, und
endlich entschloß sich die Gesellschaft, ihn zu
mahnen. Darauf ging folgender Brief ein:
„EntschuldigenSie bitte vielmals, daß wir die
Lebensversicherungfür H. A. nicht mehr bezahlt
haben. Er ist nämlich vor einem Jahr ge¬
storben, und wir wußten nicht mehr das Geld
zu beschaffen."

Aus Vutiadingen.
Einswarden. Sportler - Silvester-

ball.  Der Sportverein von 1919, Einswarden,
feiert am 31. Dezember im „Goldenen Löwen"
seinen Silvesterball. Wer ein paar wirklich
vergnügte Stunden verleben möchte, gehe zum
Silvesterrummel des Sportvereins.

Rodenkirchen. Bekanntmachung für
S t r om  v e r b r a u che r. In der Ablesung der
Zähler und die Einkassierungdes Stromgeldes
für die Stromversorgung A.-G. Oldenburg-Ost¬
friesland tritt für den Bezirk Rodenkirchen am
1. Januar nächsten Jahres eine Aenderung ein.
Auf die diesbezüglicheBekanntmachungim heu¬
tigen Anzeigenteil wird hiermit hingewiesen.

lkswirtsctsvft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 29. Dezember.

AmtlicherMarktbericht. Zucht - und Nutz-
viehmarkt.  Auftrieb : 93 Stück Großvieh,
darunter 12 Kälber Es kosteten: hochtragende
Kühe 1. Qualität 330—375 RM.. 2. Qualität
250—300 RM ., 3. Qualität 180—240 RM .;
tragende Rinder 1. Qualität 270—290 RM .»
2. Qualität 180—260 RM.; Zuchtkälberbis 14
Tage alt 20—30 RM . Ausgesuchte Tiere in
allen Gattungen über Notiz Marktverlauf:
Sehr ruhig bei fraglicher Räumung. Nächster
Zucht- und Nutzviehmarkt am Dienstag, dem
5. Januar.
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Eine Frau kn der amerikanischen Delegation
für die Abrüstungskonferenz.

. .7

Frau Mary Wooley,  Direktorin in
einer FrauenhoHschule im Staate Massa¬
chusetts, ist zum Mitglied der amerikanischen
Delegation für die Genfer Abrüstungskon¬
ferenz ernannt worden. Damit dürfte sie
die einzige Frau sein, die an den Genfer

Verhandlungen teilnehmen wird.

Stacheldrähte umgebendie Mandschurei.

LLi. '?

Bor neuen Aufständenin Indien?

Pandit Jawaharlal Nehru,  der Präst-
dent des allindischen Kongresses und einer
der nahesten Freunde Gandhis, wurde von
der britischen Polizei in Haft genommen.
Gleichzeitigbrachen im Nordwesten von
Indien wieder schwere Unruhen aus, die
anscheinend auf kommunistische Einflüsse

zurückgehen.

Tragische« Tod eines weltbekannten
Artisten.

Barbette,  der berühmte Trapezkünstler
und D am en im itat or,  der auf zahl¬
reichen Varieteebühnen des In - -und Aus¬
landes immer wieder größten Beifall fand,
ist während einer Vorführung in Barcelona
abgestürzt. Die Verletzungen waren -so
schwerer Natur , daß der Artist kurze Zeit

darauf verstarb.

Die Stuttgarter Schloßruineweiter ein«
gestürzt.

MUL

.EM

Die vereisten Trümmer der Ruine des
Alten Schlosseszu Stuttgart , wo sich nach
Erlöschen des Brandes weitere Einstürze

von Gebäudeteilen ereigneten.

Chinesische Reisende werden beim Betreten des von Japanern besetzten Gebietes einer genauen
Leibesvisitation unterzogen. — Obwohl der offene Krieg in der Mandschureibis aus verein¬
zelte Kämpfe mit irregulären Banden zum Stillstand gekommen ist, steht das ganze Zivil¬
leben in dem von Japan besetzten Gebiete unter dem Zeichen einer straffen Militärdiktatur,
lleberall -sperren Stacheldrahtverhaue den Weg der Reisenden, und nur nach genauer Unter¬
suchung durch die Besatzungssoldatendarf die mandschurische Bevölkerung ihr eigenes Land

verlassen oder wieder betreten.

'I

Schutz den Pferden gegen Wind und Kälte.

Die deutsche Motorrad-Afrikaexpeditionnach Berlin zurückgekehrt.

^.'d,

Ein neuer Wetterschutz für Zugpferde ist von
einem Pariser Pferdeliebhaber ein-geführt
worden. Es handelt sich um einen Schurz,
der die' Pferde, die oftmals stundenlang in
Wind -und Wetter warten müssen, vor
Rheumatismus und anderen Erkältungs¬

krankheitenbewahrt.

Die Motorradfahrer Millauer (links) und Miehlke (rechts) werden in Berlin empfangen. —
Die deutsche Motorradexpedition, die vor Jahresfrist von Berlin aus zu einer Fahrt quer
durch Afrika bis nach Kapstadt startete, ist am 2. Weihnachtsfeiertag wieder in der Reichs¬
hauptstadt eingetroffen. Die Fahrer haben unter größten Strapazen die Strecke von Kairo
über Assuan, den Sudan, den Viktoriasee bis nach Kapstadt zurückgelegt und damit eine sport¬

liche Höchstleistung vollbracht.

Das Projekt eines Kölner Erfinders.

Unsere Zeichnungstellt das Projekt des Kölner Erfinders H. Philipps (Porträt oben rechts)
dar. Es handelt sich um ein Tiefsee-Uboot, das bis 3000 Meter unter die Meeresoberfläche
tauchen können soll. Das ganze Fahrzeug ist mit einer doppelten Wandung umgeben, in der
durch flüssigeLuft dauernd derselbe Druck erzeugt wird, den die Wassermassen ans das Fahr¬
zeug ausüben. Eine Kugelboje, die oben auf dem Fahrzeug befestigt ist sorgt für die Er¬
haltung des Gleichgewichts, während an der Spitze eine GreifvorrichtungObjekte vom Meeres¬

boden aufzunehmen und festzuhalten vermag.

Zu dem geheimnisvollenAttentat auf den
japanischen Botschafter in Moskau.

Koki Hirota, der japanische. Botschafter in
Moskau, im Kreise seiner Familie — Der
angebliche Versuch eines Legationssekre¬
tärs bei der tschechischen Gesandtschaftin
Moskau, einen Russen zur Ermordung des
japanischenBotschafters zu veranlassen, hat
in diplomatischenKreisen größtes Aufsehen
erregt. Die Ermordung des japanischen
Botschafters hätte zweifellos zwischen der
Sowjetunion und Japan einen gefährlichen
Konflikt, wenn nicht den Krieg, herauf¬

beschworen.
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Gedenke der Erwerbslosen!
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Gib für ein warmes Mittagessen
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15000 unterhaltende und belehrende Bücher.
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Loks Uetrer ^ 68 vvä körsevstraLe

ÜWM»
zum 15. Januar in
Dauerstellung gesucht
Von ausw . bevorzugt.

Offerten unt . V. 9154
an die Exp d. Bl

Rum -Derschn 38 °s„ '
Fl , 3,15 RM.

Rum -Verschn 45
Fl . 3.65 RM.

Arrak -Verschn, 38
Fl 3.40 RM.

Korn 32 Fl , 2,65 RM,
Wsinbr .-Verschn. 38 °/n

Fl 2,85 RM.
Rotwein Fl . 0,80 RM,
Weizenmehl

Pfd . 0.20 RM.
Auszugmehl

Psd, 0,24 RM,
Blockschmalz

Pfd 0 48 RM.
Kokosfett Pfd. 0,35 RM.

Stellengesuche!Broken-Tee
ffj Pfd . 0,75 RM.
empfiehlt

Ernst Krieger, Schaar.Mädchen, 24 I , sucht
Stellung im Haushalt.
Eintritt jederz. Off, u.
V 9150 a, d. Exp. d. Bl

Billig ! Billig!

ReimaWeKe
sucht jg , Frau . Off, u
V. 9149 a. d. Exp, d. Bl. Zm Silvester:

Suche Stellung als
Wirtschafterin . Gute
Zeugnisse vorh . Off, u.
V. 9147 a. d. Exp. d. Bl

Blutsr . Kochschellfisch.
Rotbarsch, Brassen,

Knurhahn . Fisch-Filet,
neue Emder Vollheringe

30 Stück 1,- Mk.

Ku verknusen>Ltedemann
MetzerWeg,

EM.Z.-FaWad
billig zu verkaufen.
Müllerstr , 23, p r ., Hth.

Grammophon billig
zu verkaufen.

Senk, Wilhelmshaven,
Rechternftr. 10.

Wiener Harmonika
(3hg,) billig zu verkauf.

Margarethenhof 2.

S Stück4-Röhren -Radio-
Apparate u. eine Palme
billig zu verkaufen.
Schillerstr . 12. 1. Etg . l.

Zum Neujahrsfest I
Jg . Enten cingetroffen.

Billiger Hehken,
Werststr . 21.

Heute, morgen u. Sonn¬
abend Fleisch -Verkauf
Rouladen . . . 80 <4
Schieres . . . 80 ^

Kaninchenstall , sechs
Fächer, 175 mal 150 mal
75, zu verkaufen,

Tonndeichstr , 39, p. l.

Goulasch . . . 70 Z
Hackfleisch. . . 60 ^
Kalbfleisch . 50-70 -s
Mull , Schützenstraße ü.

Der MgeNeWrerkus
Werststr . I . am Banker
Markt , findet diese
Woche am Donnerstag
und Sonnabend statt

SWzilNMWel
zu kaufen gef,
V. 9141 a d. E,

Off, u,
p. d. Bl

Lu vermieten
Möbliert . Wohn- und

Schlafzimmer zu verm.
Parkaussicht . Off unt
V, 9186 a. d Exp, d. Bl,

Er. leeres Zimmer
zu vermieten . Off, unt.
V. 9196 a. d. Exp. d. Bl.

Ei» kl. möbl. Zimmer,
separat , in Rüstringen,
zu mieten ges Off. u,
V. 9143 a , d. Exp, d. Bl.

Marine -Angehöriger
sucht 3- bis 4riiumige
Wohnung . Off unter
V. 9145 a d. Exp, d. Bl
Jg Ehepaar m. 1 Kind
sucht 2 leere Zimmer m.
Kochgelegenheit. Off, u
V. 9146 a d. Exp, d. Bl,

2 leere Zimmer (sep)
mit Kochgelegenheit fos,
gesucht. Off. m. Preis u.
V. 9153 a , d. Exp, d. Bl.

Werkstatt , gute Lage,
zu mieten ges. Offerten
mit Preis unter V. 9176
an die Exp. d. Bl.

KM I
Alleinst. Mann w, ält.
Frl . o. Witwe o. Anh k
z. l. zw. Heirat , Off. u.
V. 91S1a. d. Exp d. Bl,

Kinderl . Ehep. nimmt
kleines Kind in gute
Pflege. Zu erfragen in
der Expedition d. Bl
WerleihtlöOO 2000RM.
auf sichereHypothek bei
pünktl , Zinsz .? Off, u.
V, 9183 a , d. Exp d. Bl.

MllMIlvWl
entflogen. Abzug, bei

Hollien, Karlstr . 1.
Leichte Beschäftigung
b. ein. Wochenverdienst
v, 90 RM . u mehr usw,
Nähmasch. erf. Näh. d.

Leo Dann,
Mannheim -Neckarstadt

W von libl 15,— an!
Lllgoststrolls 19.

polftevmSvel
(Eigene Anfertigung)

Lu » » ! Liistvr
Mitscherlichstr. 8 und 35

Gegründet 1893.

SMWer
elegant -Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen

nur
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GLdenbrrrrs
Am 2. Januar 1932 sind die städtischen Dienst¬

stellen mit Ausnahme der Stadtkämmerei , die am
Vormittage für Ein - und Auszahlungen geöffnet
ist, geschlossen.

Oldenburg , den 29. Dezember 1931.
Stadtmagistrat.

l

Mittwoch, 36. Dezbr.,
4,30 bis 6.30 Uhr:
„Der geftieselte Kater".
Kleine Preise 0,50 bis
2 Mark.

8 bis 9,45 Uhr : o
„Pygmalion ".

Donnerstag , 31. Dez.,
7.15 bis 10,15 Uhr:
8 16 „Die Blume von
Hawaii ".

Freitag , 1. Januar.
4 bis 6 Uhr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark,

7,15 bis 9.15 Uhr:
„Hansel und Grctel".

Sonnabend , 2, Jan,,
7.45 bis nach 10.15
Uhr : „Der Vogelhänd¬
ler". — Einheitspreise
1 Mark und 1,50 Mark.

Sonntag , 3. Januar,
4 bis 6 Uhr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mk.

7,15 bis 10,15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Witt-Mil!
4 S 4S

Kilometer von 20 Pf . an

zu u-,z -/o Hinien , a »
unkdb. bei fljsährl . Ab¬
tragung auf Hypothek,
Möbel und Inventar.
Schnelle volle Aus¬
zahlung Norddeutsche«
Kreditdienst , Geschäfts¬
stelle Oldenburg in O„
An den Voßbergen 53,
Rückporto erbeten. Ver¬
treter gesucht.

StSStrmev
SHlarYthof

Oldenburg

Freibank
Donnerstag und Sonn¬
abend von 8,30—11 Uhr

Großer

8IM -MMÜ
ohne Nummerausweis.

Zll-eil Feiertagen
prima

M. Dollegvaf
Osternburg

und Mühlenstraßs 9.

».ikoir̂ Z
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im Liter von 15 lakren.
Im Linon äsr Hintorbliobvnen

Otto » nkl l rnn.
Oiciondur̂, ckon 29. Oorsmbor 1931.

Die Lesräigung tinäot statt am 8ono-
abenci, dem 2, ckan,, morxeus 9 I7br, vom
i'st . Ikr.-Düäv .-UospitLl .VorberäoäLodt.
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MriimlM
der Arbcitsin validen n.
Witwen Deutschlands.

Sitz Berlin.
Ortsgruppe W'haven-

Rüstringen.
Am Sonntag , dem

3. Januar 1932. nachm.
2V? Uhr. findet die
Eeneral -MsMnT
im großen Saale des
»Kolpinghauses " statt.
Reserat über die neue
Notverordnung u.Wahl
des Eesamtvorftandes.
Die übrigen Punkte
werden in der Ver¬
sammlung bekannt ge¬
geben.

Um vollzähliges Er¬
scheinen bittet

Der Vorstand.

O - II desATV.
IIn II Germania
" " " „Siebeths-
burgerHof ".Ans
8 Uhr Ende ??

Des MEeMÄMMG VSA GKMSln
hat nur Ratten und Kinder verlockt.
1!nsere kleinen Anzeigen locken Käufer.

kMÜÄMM
8tin >rni !IIt>Illirnni

ä.lls krsunds
und Bspublikaner sind krsundiiokst eingeladen

kürtVinseM § 1ks « aiis » s
Xrirri Kutei » XavIrurrttaAs -Itaklv«

^s05it Neu/aLrk
kirnst lüUNr naS Nrsu,

Aatrkettef Aürt5ingsn
31. Osrsmber bis Ksnjabr

Lilvssisi -fsisi -, Xoo ^ srt , Tun?

Mverte » Leie»
bei N. L ebomaker , krüksr „Niki Asus ",
setrt „ Sanier vok " , am Bantsr Llarkt. I

Min Meii L>ir Alierkr?
2l»il LM8KI18i!vö8löi'!igll in8tgl!t»80 NSN8

— ^ nkang 7 Okr —
dssenjavr , Lunkang 7 tllir : krolier SLI -1,

warn krsnndliobst einiadst Oer Virt : Ltsinberg

»ÄMSW kLVSIIIkl
6s088 ks8iIvs8töfdsII mit Uödösfg8eliun8sn

>10 Al« 8ile « r j

Lu Silvests » einpkoklo irk

!!R»>»lj
dedsr Lunde erkält einen
sodönsn Lnlsndsr gratis

Limo Ns »mr » VöHeest ». SV
— Islskon 268

Gw-et-sdargevSetm
Empfehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und 1
Familien -Festlichkeiten. Spezialität:
Mockturtle. EchtStonsdorferBittern

Paul Dutke . >

vivtvt an:
Som Gttveftev

isrir
GrmmlttrfM-AotWewr
V,-Ltr .-Flasche 0.75 °« ; 3 Flaschen . 2.00 °«Mo 2.S0 AM.

3 Flaschen ä ^ Ltr . nach Wahl:
Samos . Malaga , Tarragona
Mo 2,00  AM.

3 Flaschen ä "/t Ltr nach Wahl:
Stachelbeer-Wein , Johannisbeer -Wein,

KirschweinMo 2»S0 AM.
3 Flaschen ä Ltr . Deutschen Wermut-

Wein

welßwslnsr
1930er Rheinwein ..Winzerliesl"

3 Flaschen ä Vj Ltr . 2,00 °«
1930er Moselwein „Moselblümchen"

3 Flaschen ä ^ Ltr . 2,00
l930er Rheinwein „Oppenheimer"

3 Flaschen a Ltr 2.25 °«
1930erMoselwein „Brauneberger Riesling"

3 Flaschen ä. V4 Ltr . 2,25 ^
tS30sr Rheinwein „Liebfraumilch"

3 Flaschen ä Ltr . 2,25, °«
2 edle Mosellveiner
1920er „Zeller schwarzeKatz"

°/,-Ltr .-Flasche . 1,50 °«
3 Flaschen . . 4,00 °«

>S29er..Berncasteler Riesling"
3/,-Ltr -Flasche . 1,30 Fk
3 Flaschen . . 3,50 °«

Apfelwein . . . . ^/ .-Ltr .-Flasche 0,30 °«
do. Auslese . stt-Ltr .-Flasche 0,40°«

Apfelfast, alkoholfrei, Apielsüßmost
^K-Ltr -Flasche 0,75 °«

Obstsekt „Frankenburger Cabinet"
V«-Ltr -Flasche 1,70 °«

Obstsekt „Schaumburger Gold"
^/j-Ltr .-Flasche 2,00 °«

ISMSWS - AttM-
VeofMLtttt

45°,,
45°,0
40°/o
40°j^
38°/o

I38°/„

bĵ -Ltr -Flasche
"is-Ltr .-Flasche
°st-Ltr .-Flasche
^/s-Ltr .-Flasche
bst-Ltr .-Flascho
Vz-Ltr .-Flascho

3,80
1,95
3,35
1,75
3,15
1,70

DaraoZa-Aoost-
Veoschnttt

>40°<o °/t-Ltr .-Flasche . 3,70 °«
40°/g stg-Ltr .-Flasche . . . . . 1,90 .«
45°i» °/, -Ltr .-Flasche . . . . . 4,20 °«

>45°i„ -Flasche . . . . . 2,20
Ich machte gestern in Hamburg einen billigen

I Einkauf in neuen Nüssen und Feigen . Ver¬
kauf ab heute abend . So preiswert haben Sie

noch nie Nüsse gekauft.
Ich biete an:

Susammen Wo 7S Pf.
1 Pfund große rum . Walnüsse
1 Pfund große Paranüsse

nur zu 2 Pfund gepackt.
Ferner:

Haselnüsse, kleiner Rest . . . 1 Psd. 40
Erdnüsse, ganz frisch . . . . 1 Psd. 26 ^

I Neue Feigen . . 1 Psd. 27 ŝ, 2 Psd. 50 ^

Mo - re SSEeoer r
Kokossett.

dto. . ,
I -Psd.-Tafel 35 »s

3 Psd 1,00 °«
Dss atteofetsfte

oerse ZlomesfWmsßz
2-Psund -Paket 1.00 °«

Soede«
forsch ersgeiosffesr

! Heringssalat Is, . . . . . 1 Psd. 1,00
Fleischsalat 1a . 1 Psd. 1,00 °«
Majonnaise . 1 Psd. 1,20 °L
Schnitzellachs . 1 Psd. 1,20

srfchmaor«a- enr
Alle Sorten . . . . stz -Ltr .-Dose 45

Äs ««rag -Kaff»e
morgen früh ganzsrisch!

Geste ssd mvoge«
erhalten Sie bei Ihrem Einkauf im Betrage

l von °« 3,00 auswärts einen wunderhübschen
künstlerischen

iK-oeMatss-eo tS 32
Sofern es möglich ist, bitte ich in Ihrem ei- j
genen Interesse , Ihren Einkauf auch schon
morgen vormittag zu besorgen, weil morgen j

nachmittag der Andrang zu groß wird !
Meiner verehrten Kundschaft,

meinen Freunden nnd Bekannten

-SM Ia - oesmechfot
die herzlichsten Glückwünsche!

MW VMe

WithsLiiishEen.
Gemäß Anordnung des Preußischen Staats-

ministeriurns sind die städtischen Dienststellen am
Sonnabend , dem2.Januar 1932 für den Publikum¬
verkehr geschlossen.

Das Standesamt (Stadthaus , Hiudenburg-
straße) ist zur Beurkundung von Sterbefällen und
Totgeburten von 11 bis I211hr vormittags geöffnet.

Wilhelmshaven , den 30 Dezember 1931.
Der Magistrat . — Bart eit.

KirWe Nachrichten.
MAWmeiniie Hemns.

Donnerstag , den 31. Dez.. 7 Uhr abends , Silvester-
gottssdienst , unter Mitwirkung dos Kirchen¬
chores. Rodlek

Neujahr , 1. Jan .. 10 Uhr , Neujahrsgottesdienst.
Jsor . Gesang Fräulein Menssen. l . Zum Neu¬
jahr , 2. Bachs Ich bet dich an mein höchsterGott.

MkilM MMmMltl
WM . 80. UM . M8.

Ksob taossm , mit grober (Aeckulä ertra¬
genem keilten entsektiek am 29. Dezember,
21 Odr, weine liebe krau , unsere herzens¬
gute Nulter , Led v̂isgsr - nnä Orokmnttsr,
Lokvestsr , Lobvägörin nnck lliante

üoksmie Süierber
ged. Kruse

im rollendsten 68. ksksnsjakrs.
In tisksr Drauer

klmU lSvdsrlisr mrck liinrler
nebst Angehörigen.

Uüstringsn , den 30. Dezember 1931.
Oie Beerdigung findet am Lonuabsnd,

dem 2. dannar , 2ffg kür , von der Keiebsn-
baiis des Lrisdboks in Oldenburg aus statt.
Lllgedacbts Kranzspenden dorthin erbeten.

tl.m 29. Oer ., morgens 1 Obr , entsvbiisk
sankt nach einem unsrinüdiivbsn , arbsits-
reioben Leben meine liebe Kran , unsere
gute Llnttsr , Lokveiegsr- und EroKmuttsr

geb. Lxbrandts,
im 76. Oebensjabre.

In tisker Trauer:
Ikelnei7 ^ «teernrann u . ^ ngedöri -xe,

LismarokstraLs 216

- Ois -Lserdigang ündet statt am 8onn-
absnch dem 2. dannar 1932, naekm . 3 Obr,
von der Kapelle des Kkrsnkriedbokes.

lVsvIrriik.
L.m 27. d. N. verstarb unser krübsrsr

!Kollegs , der Invalide

« »Ke s «W8
Obre seinem Lndenben.

Vas lSvvIvasvapvrsooal
ü «r 1. nack S. kllaladrt

vnatesagung.
bür dis vielen Beweise berrliober Teil

nabm« bei dem Heimgangs meines lieben
Bruders nnd Leb wagsrs sprechen wir allen
Verwandten nnd Bekannten , sowie seinen
Arbeitskollegen , und dem lisiebsbannsr
unseren tiefgekühlten Dank aus.

velnriel » Kras un,l I ran
Köin -Nüdiksim

vaalvsagaag.
Kur dis vielen Beweise herrlicher Teil¬

nahme bei dem Verluste unserer lieben!
! Öntssbiaksnsn sagen wir allen unseren f
^hsrriiekstsn Oank . LUtine

nebst Brau und Toobtsr I

^SLSGI ZMlSSIWSMMAS
8.18 Hsvlt« 8.18
7.VV 8 » 1v « 8tvi7 » 1b« i» ü 7 .V«
7.3V IVsujabr 7 30

InmeiheiiW
4.30 Lonntag , 3. dauuar , naobm. S.3V !

einzige IreiniIenvorsiteHniig

ZLvarrvaMmsael
— Karten von 75 Bkennig an —
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